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iſe vo uch alle Franzoſen. Sodann ſprach

tion „zum Vorwand brutalſten Vorgehens zu machen“.

PPPurch die Straßen Borlins in der Richtung nach dem Luſt
Pparten marſchieren. Die Demonſtration hat den Beweis er
PPracht, daß die Kommuniſten keinen nennenswerten Einfluß

auf die Berliner Arbeiterſchaft haben. Der Verſuch, die Ar
eiter aus den Betrieben unter kommuniſtiſchem Banner auf

Igierigen, während die eigentlichen Demonſtranten, die im

Berliner Tageblatt“. Dann zogen ſie vor den „Vorwärts“:

Jberichten, drangen im

Voltksſti
Organ der Sozialdemokratiſchen Partei
in Halle und ſämmtlichen Kreiſen im Regierungsbezirk Merſeburg.
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Die üblichen ſchönen Reden.

Paris, 21. Sept. Jn der Kammer verlas heute Präſident
eret die Botſchaft Deschanels. Die Vorleſung wurde wieder

jolt von Beifall unterbrochen. Peret hielt eine Lobrede auf
deschanel. Seinen Rücktritt bedauerten nicht allein die
enigen, die ihn zum Präſidenten gewählt hätten, ſondern

illerand und ſchloß ſich
Peret in der Ehrung Deschanels an. Am Schluß verlas Peret
die Erklärung, welche die Nationalverſammlung auf den
3. September einberuft und den nächſten Zuſammentritt der
HDeputiertenkammer auf den 25. September feſtſetzt. Jm
Senat wurde die Botſchaft Deschanels von Léon Bourgeois
erleſen, die auch hier mit Beifall aufgenommen wurde.
hierauf hob Bourgeois die Verdienſte Deschanels hervor.
Der Juſtizminiſter brachte dem vorigen Präſidenten unter
dem Beifall des Senats die Ehrung der Regierung dar. Auch
der Senat wird zur Anhörung der Botſchaft des neuen Präſi
denten der Republik am Sonnabend zuſammentreten.

Millerand franzöſiſcher Präſidentſchaftskandidat.
Paris, 20. Sept. (Havas.) Millerand hat, dem Wunſche

der Nation nachgebend, ſich entſchloſſen, die Kandidatur für
die Präſidentſchaft anzunehmen.

Millerands Programm.

Paris, 20. Sept. Millerand machte der Agentur Havas
olgende Erklärung:

abe in meiner Rede vom 7. Nov. 1919 die Politik
des ſozialen Fortſchritts, der Ordnung, der Arbeit und Einig-
eit umſchrieben, die ſich nach außen hin kennzeichnet durch
die uncingeſchränkte Durchführung des Verſailler Vertrages

Die Arbeitslofendemonſtrationen in Verlin.
Seit einigen Tagen ſchon hatte die „Rote Fahne“ ihre

Anhänger für Dienstag zu einer Demonſtration im Luſtgarten aufgerufen. Für ſeigenoe Forderungen ſollte. dabei

demonſtriert werden: Sofortige Freilaſſung aller revolu-tionären Kämpfer und iecderſchlageng aller gegen ſie an

jängigen Verfahren. Einſtellung des Verfahrens gegen die
Weißenſeer Genoſſen und Aufhebung aller Kriegsgerichte.
Entwaffnung und Auflöſung aller konterrevolutionären For
mationen, freie Einreiſe für die geſamte ruſſiſche Gewerk
Haftsdelegation, ſofortige Feſtnahme und Auslieferung aller
onterrevolutionären Verſchwörer gegen Räterußland an die
Sowjetregierung, Unterbindung jeder Herſtellung und jeden
Transports von Waffen und Kriegsmaterial und endlich
Kontrolle über Erzeugung und Verteilung aller induſtriellen
ſag andwiriſchaſtlichen rodukte durch Organe der Arbeiter-

aft.
Die Parteien der S. P. D., der U. S. P. und auch die

Zentrale der Betriebsräte warnte vor dieſer Demonſtration,
Ja die Reaktion Vorbereitungen traf, um dieſe Demonſtra-

Trotz all dieſer Warnungen ſah man geſtern um die zehnte
Stunde vereinzelt Züge von zirka 40 bis 50 Demonſtranten

die Straße zu führen, iſt mißlungen. Jn Arbeit Stehende
haben c an der Demonſtration nur in verſchwindendem
Maße beteiligt. Sie kamen aus einigen Kleinbetrieben.

Ein paar tauſend Arbeitsloſe, in der Mehrheit ſehr junge
Leute, die in geſchloſſenen Zügen anrückten, das war im
weſentlichen alles, was die Kommuniſten aufbieten konnten.
Dazu geſellten ſich viele tauſend Neugierige, die ohne innere
Anteilnahme der Veranſtaltung zuſchauten und die kommu-
niſtiſchen Phraſen der vielen Redner lächelnd über ſich er
gehen ließen.

Als die Reden bendet waren, verliefen ſich die Neu

letzten Augenblick noch ſtarken Zuzug aus den Vororten er
hielten, ſich zu einem Zuge formierten. Vor der Redaktion
der „Freiheit“ hielt man eine Zeitlang und erging ſich in
lauten „Pfui“ und ſonſtigen Rufen. Dasſelbe Schauſpiel
wiederholte ſich in verſtärktem Maße vor dem Gebäude des

Zu ſchweren Ausſchreitungen kam es, wie WTV. meldet,
in Lichtenberg im Betriebe des Werkes Knorrbremſe. Hierdrangen die Demonſtranten über die Junne und nach Oeff-

ung der eiſernen Tore in die Fabrikräume ein und zwangen
unter Drohungen die Arbeiter zur Stillegung des Betriebes.
Die Fabrik mußte geſchloſſen werden, wird aber morgen die
Arbeit wieder aufnehmen.

Berlin, 22. Sept. (WTB.) Wie verſchiedene Blätter
nſchluß an die Demonſtrationen der

Kommuniſten und Arbeitsloſen im Luſtgarten geſtern Nach
mittag etwa 20 Arbeits- und Obdachloſe in das Aſyl für
Obdachloſe ein und hauſten dort wie die Vandalen.

jeden Werktag nachmittag.

Halle, Mittwoch, den 22. September 1921

det Rücktritt des ſranzöſiſchen Prüſdenten.

und die Verteidigung ſeiner Grundlagen in Uebereinſtimmung
mit unſeren Verbündeten, nach innen d die Aufrecht
erhaltung der Staatsgeſetze, die Wiederherſtellung aller wirt-
ſchaftlichen Kräfte, die Dezentraliſation und im gegebenen
Zeitpunkt die auf Grund der Erfahrungen notwendig wer
dende Verbeſſerung unſerer Staatsgeſetze. Seit 6 Monaten

e ich, unterſtützt vom Vertrauen des Parlaments, dieſe
olitik methodiſch und nachhaltig durchgeführt. Jch glaube,und ich habe die Gründe dafür angeführt, daß ich dieſer en

nirgends beſſer dienen kann, als in der Eigenſchaft als Mi-
niſterpräfident. Wenn aber die Mehrheit der beiden Kam-
mern meine Anweſenheit im Elyſée als nützlicher für die
Einhaltung und Fgrtewng dieſer nationalen Politik er
achtet, wenn dieſe Mehrheit gleich wie ich glaubt, daß der
Präſident der Republik, wenn er auch nie der Vertreter einer
Politik ſein kann und muß, die in engſter Zuſammenarbeit
mit ſeinen Miniſtern feſtgeſetzt und durchgeführt wurde, ſo
werde ich mich dem Rufe der Volksvertretung nicht entziehen.

Millerands Nachlolger: Briand oder Poincare?
Paris, 21. Sept. (WTB.) Die Wahl Millerands zum

Präſidenten der Republik wird allgemein als ſicher angeſehen,
und man beſchäftigt ſich bereits mit der Frage, wer der zu
künftige Miniſterpräſident werden wird. An erſter Stelle
wird Briand genannt. Nach einer Radiomeldung werde
Millerand die Miniſterpräſidentſchaft Poincare anbieten,
während Briand Miniſter des Aeußeren werden ſolle.

Paris, 20. Sept. Millerand hat heute e dem
Präſidenten der Republik in Rambo er uch abge
ſtattet. Nach ſeiner Rückkehr hat er den Text der Abdankungs
botſchaft des Präſidenten des Senats und der Kammer zu-
ſtellen laſſen.

-----o-h-h WWwWWwv mmVieder ein 6tütk Deutſchland verloren gegangen.

Brüſſel, 20. Sept. (TU.) Eupen und Malmedy e
vom Völkerbundsrat Belgien zugeſprochen worden. Die Ent
ſcheidung ſoll am Sonntagmorgen in öffentlicher Sitzung be
kanntgegeben werden. Jn Belgien ſind die Bürgermeiſter
angewieſen, den Tag durch Glockengeläut und Flaggenſchmuck
feiern zu laſſen. Der Oberkommandierende General Balcian
iſt zum Baron ernannt worden.

Auf nach vrüſſel.
WTVB. Berlin, 21. Sept. Die deutſche Delegation

zur Finanzlonferenz verläßt abend Verlin, um ſich
nach Brüſſel zu begeben. An der Spttze derſelben ſteht
Unterſtaatsſekretär Berg mann, weitere Mitglieder ſind:
Der Geſchäftsinhaber der r et Urbig, Vize
präſident der Reichsbank von Glaſenapp, Staatsſekre
tär Schröder vom Reichsfinanzminiſterium, als Sachver-
ſtändige ſind der Delegation beigegeben: Geheimer Hofrat
Profeſſor Dr. Lotz, Geheimer Oberfinanzrat Kauff-
mann von der Reichsbank, Geheimrat Dr. Trendelen-
burg vom Reichswirtſchaftsminiſterium.

Zur Finanzkonferenz in Brüſſel.
Wien, 21. Sept. Der Berliner Nationalökonom Geheim-

rat Profeſſor Julius Wolf veröffentlicht in der „Neuen Fr.
Preſſe“ einen Artikel über die u Finanzkonferenz, in
dem er feſtſtellt, daß die von den Gutachtern geſtellten An
träge eher das Jntereſſe der valutaſtärkeren als der valuta-
ſchwächeren Länder berückſichtigen. Er verlangt, daß die Be-
ratungen im höheren Grade als dies bisher beabſichtigt ſei,
auf die Bedürfniſſe der der Valutahilfe bedürftigen Staaten
eingeſtellt werden.

Zur Kriſe in der Regierung.
Zur Kriſis im Reichsfinanzminiſterium ſagt die „Ger-

mania“, daß die Mitteilung der Blätter, wonach Dr. Wirth
ſeine Entlaſſung zurückgezogen habe, nicht den Tatſachen ent
ſpreche. Es werde ihr aber aus Regierungskreiſen beſtätigt,
daß, nach wie vor, Hoffnung beſtehe, daß eine Verſtändigung
erzielt werde. Der eigentliche Grund für die Einreichungdes Rücktrittsgeſuches fe in der geſamten Finanzlage des

Reiches zu ſuchen. Es werde vor allen Dingen notwendig
ſein, ein feſtes geordnetes T programm für die Geſun-dung der Finanzen des Reiches aufpuſtelten.

Die ſchwediſchen Reichstagswahlen.
Die Ergebniſſe der ſchwediſchen Wahlen zur eiten

Kammer, die bis jetzt vorliegen, weiſen bedeutende Verluſte
der Linksparteien auf. Die Konſervativen bekommen 48
Sitze (gegen die letzten len ein Gewinn von 11), der
Agrarreichsbund 4 Sitze (dieſelbe Zahl wie zuletzt); der
Bauernbund 11 Sitze (ein Gewinn von 6); dies ſind die
Rechtsparteien.

Die linken Parteien ſchließen mit bedeutenden Verluſten
ab. Die Liberalen bekommen 29 Mandate, ein Verluſt von

internationalen Verpflichtungen einzuhalten“.
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Deutſchlund und der Völkerbund

e bisher unverbürgten Privatmeldun römiſcherBlätter ſoll Jtalien an den Völkerbund den fielen An

trag geſtellt haben, die Bedingungen für den Eintritt Deutſch
lands und Oeſterreichs in den Völkerbund feſtzuſetzen und den
beiden Staaten bekannt zu geben. Ein derartiger Antrag
würde, wenn er wirklich geſtellt worden wäre, noch nicht den
Eintritt dieſer beiden Staaten in den Völkerbund bedeuten,
da er vorausſichtlich, beſonders von ſeiten Frankxeichs, auf
heftigen Widerſtand ſtoßen würde. Nach der Völkerbunds-
akte, die bekanntlich den erſten Teil des Friedensvertrages
von Verſailles bildet, können alle ſelbſtändigen Staaten
Bundesmitglieder werden, wenn ihrer Zulaſſung durch zwei-
drittel der Bundesverſammlung zugeſtimmt wird, „voraus-geſetzt, daß ſie tatſächliche Gewanr für ihre Abſicht geben

ernſthaft ihre internationalen Verpflichtungen einzuhalten,
und die Bundesſatzung hinſichtlich ihrer Streitkräfte und
ihrer Rüſtungen zu Lande, zur See und in der Luft an
nehmen“. Die Anwendbarkeit dieſer Beſtimmung ſetzt einen
von Deutſchland ausgehenden Antrag voraus. Ob die not-
wendige Zweitdrittelmehrheit der Bundesverſammlung zu-
ſtande kommt, würde in erſter Linie von England abhängen
das nicht nur, da ſeine Hauptkolonien als ſelbſtändige Mit-
glieder gelten, für ſich allein über ſechs Stimmen gegen je
eine jedes anderen einzelnen Staates verfügt, ſondern auch
auf die Abſtimmung vieler anderer überſeeiſcher Staaten
einen entſcheidenden Einfluß ausüben dürfte. Der Einfluß
Frankreichs erſtreckt ſich dagegen nur auf Polen, die Tſchecho
flowakei, Jugoſlawien, möglicherweiſe auch auf Rumänien
und Griechenland. Frankreich könnte kaum das nötige mehr
als ein Drittel der Stimmen zur Verwerfung des Antrages
aufbringen, er von Italien und namentlich von Eng
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land energiſch unterſtützt würde.
Die Aufnahmebeſtimmung iſt nun allerdings ſo kaut-

ſchukartig, daß man folgern kann, die Aufnahme könnte auch
dann verweigert werden, wenn ſich zwei Drittel der Bundes
verſammlung für ſie entſcheiden. Denn die Aufnahmebeſtim
mung ſtellt eigentlich zwei Bedingungen: erſtens die Zwei-
drittelmehrheit und zweitens daß der au v Staat
„tatſächliche Gewähr für ſeine Abſicht gibt, gentge r

rankrei
könnte alſo, wenn es undiplomatiſch genug wäre, auch einer
Zweidrittelmehrheit trotzen mit der Erklärung, eine ſolche
Gewähr ſei von Deutſchland nicht gegeben, alſo ſei die Auf
nahme hinfällig.

Die Behauptung, daß Deutſchland keine Gewähr für die
Einhaltung ſeiner internationalen Verpflichtungen gegeben
habe, läßt ſich um ſo leichter aufſtellen, da Deutſchland bis
zu e ugenblick die Höhe ſeiner Verpflichtungen gar
nicht kennt und für den Fall der Fatſebung auf eine der
artige Höhe rechnen muß, daß, abgeſehen von der oft genug
wiederholten Beteuerung des guten Willens, eine ernſthafte
Frwähr für die Durchführung gar nicht gegeben werden
ann.Jndes geht nach der oben wiedergegebenen Privatmel-

dung der Antrag gar nicht von Deutſchland, ſondern von
Jtalien aus, und er verlangt nicht die glatte Aufnahme
Deutſchlands und Oeſterreichs in den Völkerbund, ſondern
die Bekanntgabe der Bedingungen, unter denen die Auf-
nahme erfolgen ſoll. Ein ſolcher Fall, daß durch ein Völker
bundsmitglied der Antrag auf Einladung eines dritten
Staates zum Eintritt gerichtet wird, iſt in der Völkerbunds-
akte nicht vorgeſehen, und es iſt daher unklar, wie er ſtatuten
gemäß zu behandeln iſt, ob er der Vollverſammlung des
Bundes vorzulegen iſt oder durch den Völkerbundsrat er
ledigt werden kann. Wäre das zweite der Fall, ſo wäre zu
erwarten, daß der Rat die italieniſche Regierung dahin.
beſcheiden würde, die Bedingungen für die Aufnahme
Deutſchlands und Oeſterreichs ſeien ja in der Völkerbunds-
akte bereits bekanntgegeben, nämlich in dem ſchon zitierten
Paſſus, der die tatſächliche Gewähr für die Abſicht, die inter-
nationalen Verpflichtungen einzuhalten, zur Vorausſetzung
der Aufnahme macht. Jn dieſem Sinne iſt ja auch ſchon
Deutſchland beſchieden worden, als es im Notenwechſel, der
der Ueberreichung des Friedensvertrages in Verſailles folgte,
gegen ſeine vorläufige Ausſchließung aus dem Völkerbund
Vorſtellungen erhob.

Auf jeden Fall würde ein Antrag wie der angeblich italieniſche Frankteich einige diplomatiſche Verlegenheiten be

reiten, und wenn er wirklich geſtellt wäre, ſo wäre wohl auch
ſein erſter Zweck, den Franzoſen zu zeigen, daß man mit Jta-
lien rechnen müſſe, da es ſonſt recht unangenehm werden
könnte. Man darf in Deutſchland nicht vergeſſen, daß Jta
lien keine „deutſchfreundliche“, ſondern italieniſche Politik
treibt. Dieſe italieniſche Politik hat zu einem gewiſſen
Gegenſatz zu Frankreich geführt, der auch durch die Konferenz
von Aixles-Bains nicht r worden iſt. Frankreich
iſt r. es antideutſch iſt. Jtalien kann nicht
in dem gleichen Maße weil es breiteReibungsflächen mit den Südſlaven t. Jnſofern be
findet es ſich in einer ähnlichen Lage wie Deutſchland und
wird durch ſeine Politik zeitweilig zu ihm hingetrieben.

Deutſchland ſelbſt kann aber einen formellen Antrag auf
ſeine Aufnahme in den Völkerbund erſt dann ſtellen, wenn

13; die Sozialdemokraten 61, ein Verluſt von 5, die Links-
ſozialiſten 1, ein Verluſt von 3 Sitzen

D 2

es ſich deſſen vergewiſſert hat, daß es damit keine Niederlage
exleiden wird. Der Genfer Kongreß der zweiten Jnternatio
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für die franzöſiſche Sozialiſtenpartei, allerdings nicht bindend,
da ſie ſich ja an dem Kongreß nicht beteiligt hat, er ſollte
aber doch moraliſch für ſie bindend ſein. Erſt die Aufnahme
der Beſiegten in den Völkerbund würde der Hoffnung Raum
geben, daß ſich di ſer allmählich wirklich zu einem brauch-
baren Friedensinſtrument entwickeln könnte. Aufgabe der
franzöſiſchen Sozigliſten wäre es, für den Beſchluß des Genfer
Sozialiſtenkongreſſes zu wirken und überhaupt der Politik
Drrei gegenüber Deutſchland eine andere Richtung zu
eben. Ceetngeegro feſtſtellen zu müſſen, daß die
anzöſiſchen ickliſten in dieſer Beziehung, wie in mancher

anderen leider auch, bisher verſagt haben.

Das Ende der Finanzwirtſchaft.

Aus Berlin wird uns geſchrieben:
Unaufhaltſam ſinkt der Kurs der deutſchen Mark und all

die Lebensmittel und Rohſtoffe, die wir im Ausland kaufen
müſſen, werden ſchon wieder unerſchwinglich. Das bürger-
liche Reichsminiſterium, das die deutſche Geldwirtſchaft zu
ordnen verſprach, das den Notendruck einſtellen wollte, das
Vertrauen zur deutſchen Wirtſchaft und zur deutſchen Wäh-
rung wieder herſtellen ſollte, iſt mit allen ſeinen Bemühun
gen geſcheitert. Die Oeffentlichkeit weiß leider nicht einmal,
worin dieſe Bemühungen ne haben.

Die deutſche Finanzwirtſchaft iſt ſeit Helfferich eins der
traurigſten und dunkelſten Kapitel. Die frivolen Haſardeure,
die einſt prophezeiten, die Laſt der Milliarden deutſcher
Kriegsausgaben würden die Feinde tragen, ließen ein voll
kommenes zerrüttetes Finanzweſen zurück. Jn den Stürmen
der Revolution ließ es ſich nicht ordnen; die überſtürzte De-
mobiliſation erforderte Milliarden Koſten und verſchlang
große Werte.

Es iſt nicht richtig, wenn die Unabhängigen behaupten,
ſie hätten damals ſofort mit kräftigem Zugriff Ordnung
ſchaffen wollen. Tatſache iſt vielmehr, daß die beiden unab
i Finanzminiſter in München und Dresden, Doktor

ffs und Kurt Geyer, den Widerſtand gegen neue Reichs-
euern organiſierten, genau wie der Unabhängige Kurt Eis-

ner, der der Vater jenes bayriſchen Partikularismus iſt, der
heute das Reich zu zertrümmern und alle Errungenſchaften
der Revolution zu vernichten droht. Jedenfalls blieben all
die wechſelnden Finanzminiſter unfruchtbar, und erſt Erz-
bergers friſche Energie ſchuf ernſthafte Beſitzſteuern, die t
tiſch vielleicht kein Meiſterwerk, aber politiſch und finanziell
mmerhin die Erfüllung einer Notwendigkeit waren. Der
zlühende Haß der Kapitaliſten und Reaktionäre brachte Erz-
berger zur Strecke. Er wird wieder kommen; denn trotz aller
ſeiner Fehler dieſer Haß ehrt ihn.

Erzbergers Nachfolger, Dr. Wirth, hat ehrlich verſucht,
das Erbe zu verwalten. Seine Kraft hat dazu nicht im ent
fernteſten ausgereicht. Wenn der Konflikt mit Giesberts
und Gröner beigelegt wird, durch den Dr. Wirth ſich einen
guten Abgang zu ſchaffen ſuchte, ſo iſt er doch fertig: ſeine
Kraft ift verbraucht.

Von einer widerwilligen und vielfach ſachunkundigen
Beamtenſchaft gehemmt, iſt es Dr. Wirth nicht gelungen, die
Beſitzſteuern in die Wirklichkeit umzuſetzen. Noch immer be-
ſteht der empörende Zuſtand, daß zwar der Steuerabzug bei
den Minderbemittelten durchgeſetzt iſt, daß aber Vermögens
abgabe und Einkommensbeſteuerung der Wohlhabenden noch
immer in der Vorbereitung der Durchführung ſtecken. Die
vom Reichsfinanzminiſterium ausgegebenen Fragebogen ſind
in ihrer Unbehilflichkeit komiſch, zuweilen aber in ihrer kaum
verhüllten Anweiſung an die Agrarier, wie ſie am beſten
Steuern hinterziehen können, geradezu empörend. ach
dieſen Anweiſungen können z. B. Grundſtücke, die für Wohn
gese benutzt werden ſollen, ſtatt mit dem gemeinen
Wert mit dem Ertragswert in Anrechnung gebracht werden
können. Wer alſo Bauſtellen unbebaut liegen läßt, um da-
mit zu wuchern, hat höchſtens ein paar Pfennige Ertrags-
ſteuer von der winterlichen Eisbahn zu zahlen, die er auf dem
Bauterrain gießen läßt.

Die Steuererklärungstermine ſind von Monat zu Monat
hinausgeſchoben worden. Kein Steuergehalt kommt in die
Reichskaſſe. Einzelſtaaten und Gemeinden, auf den Ertrag
der Reichseinkommenſteuer angewieſen, wiſſen nicht mehr
aus noch ein. An Stelle des Steuerertrages tritt ein Noten
druck, die fortdauernde Vergrößerung der ſchwebenden Schuld.

l

Volrerdu u Deutſcha t Seit formen Die Richteinztehung der Steuern hak zur Folge, daß alleSchichten der ganz be ſorhers aber die Be
ſitzenden, ein Vielfaches von dem verbrauchen, was im nieder
gebrochenen Deutſchland verbraucht werden dürfte. So iſt
in abgemeſſenen Zwiſchenräumen die Entwertung des deut
ſchen Geldes auf dem Weltmarlt fortſchreitend ungbwendbar.
Neben den ſchweren Fehlern der Ernährungspolitik, welche
die Lebensmitteleinfuhr freizulaſſen ſuchte, ohne ſich darum
u kümmern, wie lange und womit wir ſie ö

iſt das Verſagen des Reichsfinanzminiſteriums die natürliche
Urſache der furchtbaren Kriſe, der wir im Winter entgegen
ſteuern.

Wir vermuten, daß Herr Dr. Wirth ſelbſt nicht mehrglaubt, in ſich die Ricſenkräfte zu haben, die nötig ſind, um
in die Finanzen einigermaßen Ordnung zu bringen. Beſten-
falls wird er ſein miniſterielles Daſein noch um einige Mo-
nate friſten, aber wir fürchten, e nicht einmal das zum
Nutzen des Reiches wäre. Und ſo ſind ſie alle reif. Herr
n geht, Herr Hermes und Herr Wirth ſollten gehen,
und die anderen brauchen nicht zu bleiben. Der Verſuch,
im Reiche ohne die Sozialdemokratie zu regieren, herbeige-
führt durch den Ausfall der Wahlen und durch die ſtiikte
Weigerung der Unabhängigen, Mitverantwortung zu über-
nehmen, kommt dem deutſchen Volke teuer zu ſtehen.

Preußiſche Landesperſammlung.

Deutſchnationale Kriſenmacher.
Jm Preußenhaus haben unſere Genoſſen am Dienstag den

feſten Willen bekundet, der Reaktion den ſchärfſten Widerſtand
entgegenzuſctzen. Bei der Schlußabſtimmung über das Kirchen
austrittsgeſetz, die auf Antrag der Unabhängigen namentlich war,
verließen die beiden ſozialiſtiſchen Fraktionen geſchloſſen den Saal
und machten dadurch das Haus beſchlußunfähig. ſo daß das
Geſetz nicht angenommen werden konnte. Auf die Dauer wird
das ja nichts nützen, immerhin iſt aber wieder Zeit gewonnen.
Den Notetat wollten die Deutſchnationalen wieder einmal zur
Wahlſtimmungsmache benutzen. Der ſtimmgewaltige Herr Rippel
verlangte unter den üblichen Ausfällen gegen die ſozialdemokra-
tiſchen Regierungsmitglieder die Auflöſung der Landesverſamm-
lung. Die ganze t r Aktion verpuffte indeſſenwirkungslos, weil keine Partei daran dachte, ſich in dieſem Augen-
blick auf ine politiſche Auseinanderſetzung einzulaſſen, zumal die
gebe Debatte anläßlich des Etats nahe bevorſteht. Der Unab-
hängige Ludwig wies Herrn Rippel ſofort auf die Heuchelei

7 die darin liegt, daß die Konſervativen, die einſt jede freie
illensäußerung des Volkes unterdrückt haben, jetzt ſo ſehr hell-

hörig für die Stimme des Volkes ſind. Genoſſe Hauſchild hieb in
dieſelbe Kerbe. Er erinnerte die Rechte daran, daß ſie die Ver-
ung „verkappt“ hat und alſo an der langen Lebensdauer der

andesverſammlung ſelber ſchuld iſt. Am meiſten ärgerte aber
der Miniſterpräſident Genoſſe Braun die Rechtsparteien, denn
er wies ihnen nach, daß der angebliche Schrei des ganzen Volkes
noch Neuwahlen nur eine Mache ſei, daß er nur von kleinen Ver
einen, oder gar nur von deren Vorſtänden ausgehe daß aber große
Verſammlungen in den letzten Tagen ſich gegen Neuwahlen aus
geſprochen haben. Die Regierung hat übrigens keinen Einfluß auf
die Lebensdauer des Parlaments, denn dieſes hat ſelbſt über ſeine
Auflöſung zu beſtimmen. Jn raſcher Folge wurden dann noch eine
Reihe von kleinen Vorlagen erledigt. orgen wollen die bürger-
lichen Parteien das Geſetz GroßBerlin verſchandeln. Es wird je
doch damit ebenſo gehen, wie mit der Verſchlechterung des Kirchen
austrittsgeſetzes. Die Unabhämngigen haben bereits namentliche
Abſtimmung über die Verſchlechrungsanträge der Bürgerlichen
Parteien beantragt und es iſt fraglich, ob die Bürgerlichen ein
ſolches Maſſenaufgebot auf die Beine bringen können, daß ſie allein
ein beſchlußfähiges Haus bilden. Schon am Schluß der heutigen
Sitzung war es höchſt zweifelhaft, auf welcher Seite die Mehrheit
war, als über den unabhängigen Antrag abgeſtimmt wurde, daß
die Anträge zu GroßBerlin nicht auf die Tagesordnung geſetzt
werden ſollten. Allerdings erkannte das Büro der Rechten diesmal
noch die Mehrheit zu.

Die Rede unſeres Genoſſen Braun.
Miniſterpräſident Braun: 50 Jahre lang hat das Preußiſche

Parlament eine ganz andere politiſche Struktur gehabt als das
Parlament des Reiches. Die Herren von der konſervativen Seite
haben gerade früher dieſe Verſchiedenheit als einen ganz beſonde-
ren Vorzuo des deutſchen Parlamentarismus bezeichnet. (Unruhe
rechts. Zuſtimmung links.) Wünſchen Sie, daß die Vorgänge im
Reich ſich jetzt wiederholen? Es war doch wirklich kein erquicklicher
Zuſtand, daß Sie im Wahlkampf nicht laut genug das Ausſcheiden
der foz'al demokratiſchen Mitglieder aus dem Reichskabinett ver
langen konnten und nach den Wahlen ſich gar nicht genug bemühen
konnten, die Sozialdemokraten wieder hincinzubekommen. Beifall

bezahlen können,

kleiner. ſtatt auf 60 000 Wähler kommt auf 40 090 Wähl
ein Abgeerdneter. Nach erfahrungsmäßiger Wahlbeteili
gung von 80 Prozent der Wahlberechtigten wird aber die
Zabl der jetzigen Abgeordneten (480) kaum übertroffen
werden. Es find 74 Urwahlkreiſe vorgeſehen, 19 verbunden

Wahlkreiſe und eine Generallandesliſte.

Obſtruktion im Berliner Wahlausſchuß.

Berlin, 21. September. Jn der geſtrigen Sitzung de
25 er Wahlausſchuſſes der neuen Berliner Stadtverordneten
verſammlung beantragten die Mitglieder der Rechtsparteien
mit Unterſtützung der Demokraten 12 unbeſoldete Stadträt
zu wählen. Die Mehrheit des Ausſchuſſes lehnte dieſe An
träge einmütig ab, worauf alle bürgerlichen Mitglieder den
Sitzungsſaal verließen. Der Vorſitzende erklärte, er werde
alles daran ſetzen, allen Anträgen, die bis jetzt von der
Mehrhelt beſchloſſen worden ſeien, auch im Plenum der Stadt
verordnetenverſammlung zur Annahme zu verhelfen. Von
genannten Ausſchuß wurde dann bezüglich der Wahl eines
Fachdezernenten für das Verkehrsweſen auf Antrag der
Mehrheitsſozialiſten beſchloſſen, Prof. Gieſe, Baurat Schmidt,
von der Berliner Hoch- und Untergrundbahn und Prof. Adler
von der Großen Berliner Straßenbahn einzuladen, am Don-

abend einen Vortrag im 25 er Wahlausſchuß zu
ten.

Die Deutſchen in Südweſtafrika.
Am gleichen Tage, wo die „Welt am Montag“ die bri

tiſche Staatsweisheit preiſt, die den Aegyptern Selbſtregie
rung gewähre, wird aus Windhuk gemeldet, daß General
Smuts die Autonomiewünſche der ehemaligen Deutſch-Süd-
gfrikaner (ſoweit ſie nicht ſchon nach Deutſchland abgeſchoben
ſind) rundweg abgewieſen hat. Dabei hatte das ihm über
reichte Memorandum betont, daß die Unterſtellung des Schutz

Butu Simba's Miſſion in Europa
Eine Negergeſchichte von H. Thurow.

27. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.)
Zu Füßen des Pberdämons.

Jm Verlauf des Herbſtes, als die Sonnenſtrahlen ſchräger
»urch das Seäſt der Bäume fielen, wurden Butu und ſeine
seiden Mitgefangenen in das große Gewächshaus umquartiert
und auch ihre Tätigkeit in dieſe ſchützende Halle verlegt. Jm
Segenſatz zu der Maſſe ihrer Landsleute, die unter den
Unbilden des nordiſchen Klimas ſchutzlos zugrunde gingen,
atmeten ſie in der erträglichen Atmoſphäre. Schneeſtürme
brauſten über den Park, doch ſie wandelten unter Palmen.
Es war faſt wie in ihrer Heimat nur mit dem Unter-
ſchied, daß zwiſchen ihnen und der äußeren Welt die Glas-
vände des Treibhauſes anſtürmten, an denen ihre manch-
mal plötzlich erwachenden Freiheitsgelüſte ſich ſtießen, wie
die Flügel ines Staren an den Sproſſen des Käfigs.

Gegen den Frühling hin ſpann jeder an einem Flucht-
plan. Sie wirkten ihre Pläne ſogar ineinander, indem ſie
mit großen Geſten und ſonderbaren Worten die Grund-
linien eines gemeinſamen Fluchtverſuches vorbereiteten. Jn
der Ausarbeitung ihres Planes überſtürzten ſie ſich jedoch
nicht. Von wachſamen Augen umringt, überall Poſten mit
zeladenem Gewehr vor ſich ſehend, wagten ſie lange nicht
den Sprung ins Frei. Zu ihren Feinden zählten ſelbſt die
Hunde, die von einer fatalen Gier nach ihren ſchwarzen
Waden beſeſſen ſchienen. Hatte nicht vor Butu ſogar ein
Droſchkengaul eine ſtarke Gemütswallung bezeugt, indem er
ſich bei ſeinem Anblick ſchnaufend im Geſchirr aufgerichtet
and faſt den Wagen umgeworfen hatte?

Auch der Frühling ging hin ſie warteten immer noch
zuf einen glücklichen Zufall, auf ein großes Ereignis, das
ihre Flucht begünſtigen ſollte. Wirklich ſtellte ſich eine ſolche
Gelegenheit ein. Seit Wochen ſchon drang über den Platz
vor der Univerſität ein verworrenes Getöſe von Arxthieben
und Eiſengehämmer herüber. Aus Andeutungen erfuhren
ſie, daß ein großes Feſt in Vorbereitung war, das der
Ehrung einiger der ruhmvollſten Helden des Landes galt.
Nun wurde ein mächtiges Baugerüſt gezimmert, das für die
Plazierung der ſchauluſtigen Menge beſtimmt war

Der Hauptakt der Feier mit einem offiziellen Weiheakt,
dem Beſuch fürſtlicher Perſonen und einer glänzenden Pa-
rade, ging vorüber, ohne daß Butu und Genoſſen viel davon
gewahr wurden. Aber am Abend des Tages fand eine Nach-
feier ſtatt, zu der auch ſie, und zwar von ihren Freunden,
den Studenten, eingeladen wurden. Die Schwarzen konnten
für das Abendfeſt eine gute Staffage abgeben. Für Butu
entdeckte einer der Studenten im Spind ſeiner Wirtin einen
ſehr alten, aus Mode und Faſſon gekommenen Bratenrock
mit zwei langen Schwanzenden, der zwar trotz ſeiner Weit-
haltigkeit dem neuen Träger etwas eng war und nach unten
hin die ſchottiſchen Kniehoſen nicht ganz verdeckte, aber als
Paradeſtück doch einigermaßen ſeinen Zweck erfüllte.

Für den Ausgang gerüſtet, muſterten ſie ſich mit verſtänd-
nisvollen Blicken und ließen einige Eßvorräte in ihre Taſchen
gleiten. Butu vergaß nicht, ſeinen „Mukiſch“ mitzunehmen und
auch dem geſchenkten Raſiermeſſer einen Platz in feinem
Gewande zuzuweifen.

Als ſie ins Freie gelangten, war der weite Platz vor
der Univerſität ſchon mit Menſchen überſät. Am Himmel
ſtand ſchwarzes Gewölk. Jnmitten des von der Menge über-
fluteten Raumes erhob ſich undeutlich eine impoſante Feld-
herrnſtatue. Bis zu dieſer vorzudringen, war wegen der ſich
ſtauenden Maſſen nicht möglich. Jn der Nähe eines von
Bäumen umringten Pavillons blieben die Neuangekommenen
ſtehen. Aus dem Pavillon erklang Muſik. Sie hob choral-
mäßig, ſchwer und wuchtig, an. Ueber das Gewimmel von
Menſchen hindröhnend, brach ſich die Tonflut an den hohen
Mauern eines Häuſerzuges, der den Platz gegen die Stadt
hin abſchloß.

Butu lehnte mit dem Rücken gegen an einem Baum, durch
deſſen Krone das Licht der elektriſchen Leitung flimmerte.
Ein mächtiges und ſeltſames Leben, in dem ſeine Blicke
keinen Halt fanden, umwogte ihn. Ein Gedanke ergriff
von ſeinem Hirn Beſitz: wenn er in dieſer Maſſe unter-
tauchte und erſt in angemeſſener Eatfernung zwiſchen Ge
büſch und Bäumen wieder zum Vorſchein kam, mußte es ihm
gelingen, ſeiner Umgebung zu entkommen und unter dem
Schutze der Nacht ein gutes Stück weit ins Land hinaus zu
rennen.

Während ſeine Blicke ſuchend umhergingen, blieben ſie am
ſcharf geſchnittenen Profil eines hoch aufragenden Mannes
hängen. Es war Seine Exzellenz der Anthropolog. Herab-
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laſſend, ein ſelbſtzufriedenes Lächeln im Antlitz, ſtand die
Autorität zwiſchen einigen beleibten Damen.

Auch der Geograph Langbein kam im Gewühl zum Vor-
ſchein. Er hielt ſeinen Kinnbart in der Hand und ſchien etwas
am Himmelsgewölbe zu ſtudieren. Den Blick wieder auf die
Erde lenkend, gewahrte er Butu und winkte ihm aufmun-

gemacht. Ganz in der Nähe vernahm er ein Kichern. Den
Kopf wendend, bemerkte er die Kellnerin aus der Stamm-
kneipe. Sie war in ein Techtelmechtel mit einem der Stu
denten verwickelt, die ſich um Buru gruppierten. Butu ſah,
wie der Dicke mit der Schramme ſeinen Arm um ihren
Heib geſchlungen hatte und ſie in der Dunkelheit ſtürmiſch
ans Herz preßte.

Die Muſik war verklungen. Einige Trompetenſtöße kün
digten eine neue Programmnummer an. Jrgendwo nahm
ein Redner das Wort. Obwohl er mit mächtigen Stimm-
mitteln ausgerüſtet war, blieb er den meiſten unverſtänd
lich. Hier und da aber ſchlugen ſeine Worte wie Bomben in
den Kreis der Näherſtehenden, dumpfes Beifallsecho aus
löſend, das ſich weithin durch das Publikum fortpflanzte.

Um die trutzvoll aufragende Feldherrnfigur war ein Kranz
von Lichtern aufgeblitzt. Und plötzlich, nachdem der Redner
kaum geendet hatte, wurden Hämmer geſchwungen, weiße
Fäuſte hieben durch die Luft und trieben der Holzſtatue Nägel
in den Leib. Alles drängte nach der Mitte, um das Schau
ſpiel beſſer zu genießen.

in die Umgebung des Denkmals. Der dicke Student und
das Mädchen waren aus ſeiner Nähe verſchwunden. Einige
ſeiner übrigen Begleiter waren in einen Knäuel geraten,
aus dem der Geograph Langbein aufragte wie ein ſchwan-
kender Bootmaſt aus einer wogenden Brandung.

Aber ein neues Geſchehen entriß Butu ſeinen Betrachtun-
gen. Auf der hohen Häuſerreihe im Hintergrund begann
ein Licht zu ſpielen. Plötzlich glühte ein Bild auf. Ein Kino-
film! Man ſah eine Szene von der Front. Ein Geſchüt
in Aktion.

Jn der Menge wurde es lebhafter.
„Bei Verdun!“ rief eine Stimme.
Weitere Bilder folgten: Maſchinengewehre, Feſſelballone,

ein Zug Gefangener.
(Fortſetzung folgt.

ternd zu. Aber Butu hatte ſoeben noch eine andere Entdeckung

Von der Menſchenwoge mit erfaßt, gelangte Butu bis

r m

unkts. Ledhafter rechts Die iften Und Tramme über Neuwahlen laſſen nach ihrem Wortlaut doch gar all a
ehr die beſtellte Arbeit erkennen. Seit einigen zalle,
auch entgegengeſetzte Meinu nungen von großen Ver a W
lungen an mich gelangt. (Hört! Hört! links.) Alſo kann der U
wille des Volkes über dieſe Verſammlung doch nicht ſo tiefgrelfe Da
ſein. Jm übrigen iſt es Sache di Hauſes ſelbſt. feſtzuſtellen, Dazu n
es ſein Aufgaben erledigt hat. Das Haus iſt der Meinung, des dem Lande unter allen Umſtänden eine Verfaſſung und e ſener
Wahlgeſetz geben muß. Wünſchenswert iſt allerdings auch die j. d. Mts. i
ledigung des Eiats und anderer dringenden Geſetze. Allerdinggamm derdürfen hieſe nach Erledigung der Verfaſſung die Lebensdauer fſchienen, d

Hauſes nicht verläöängern. Das Wahlgeſetz geht in den nächſiſamms gar
Tagen dem Staatsminiſterium zu, es wird dort ſchnell beraifſt den Gen
werden und kommt dann an dieſes Haus?“ (Beifall bei den Soz.) ſſen Wae

ie erma, eDie Wahlen zum neuen Landtag. n Geſch
Berlin, 21. September. Jm Aelteſtenrat deJge.

preußiſchen Landesverſammlung wurde Genoſſe
ſchloſſen, von einer Beſchlußfaßung über den Wahltermin ahſſen darü
zuſchen und am kommenden Donnerstag erneut zuſamme e Organiſ
zutreten. Es wird erwartet, daß bis dahin das Wahlgeſiten könne
vorliegt und der Finanzminiſter ſeine Steuerpläne dem Harffoſatz der
vorlegt, damit das Haus ſich ſchlüſſig werden kann, wieweuptſächlick
es dieſe oder andere Vorlagen noch erledigen will. Jn dißt in den
Ausſprache ſetzten ſich die beiden Rechtsparteien und die Uartei einer
abhängigen für möglichſt baldige Neuwahlen ein und ſchlug rund ſchei
den 28. November als hltermin vor, während veinfach nich
anderer Seite der 12. Dezember als Termin genangichtsauffa
wurde. Doch vertraten die Mehrheitsparteien den Stamindlich ge
punkt, daß, wenn erſt der Wahltermin in Ausſicht wäre, di irtſchaftlie
Beſchluß fähigkeit nie mehr zuſammen kängffefahr in
Unter dieſen Umſtänden müſſe man erſt ſehen, wie die Aird. Nich
beiten vorwärts ſchritten und könnte nicht vor Mitte Oktober kapitali
ſagen, wie weit man mit den Beratungen zu kowmen in den Auflöſ
Lage ſei. Von ſozialiſtiſcher Seite wurde größerer Wien hſung lieg
darauf gelegt, den Etat, die Deckungsvorlage, BeamtenbeſeFrinzip ſche
dung zu verabſchieden, während von der Rechten die MRer Genoſſ
nung vertreten wurde, daß zwar Verfaſſung, Wahlffnſah.
geſetz und Beſoldungsordnung erledigt werde Weiter
müßten, ſonſt aber nichts mehr. Jedenfalls wurde der Haus ngeſichts
haltausſchuß angewieſen, ſeine Beratungeiffweifel dar
über den Etat ruhig fortzuſetzen. Paſſer iſt,

A. TV. Berlin, 21. Sevt. Das nere preußiichem Geiſt
Wahlgeſetz liegt, wie die Abendblätter melden, im Miniſt Es iſt
rinn des Jnnern fertig vor vnd dürfte al svald der Pre u unmarxi
ſchen Landesverſammlung zugehen. Es ſchließt ſich eng a der 1850
das Reichswahloeſes an. doch ſind die Wahllr iſe weſentli J g. (S. 11
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tes unter die r Unlon ſeine Eindezieyung
deren Raſſenpolitik und eine Verletzung des Verſailler

ittats bedeute. Auch war die Beibehaltung des deutſchen
i gefordert worden, weil das Unionsrecht einen

ckſchritt um 100 Jahre beodeute.
Alles umſonſt, ſogar bei Smuts, der ſonſt ſchon klare

rkenntnis des weltverwüſtenden Geiſtes von Verſailles
Worten bewieſen hat.

Jmmer wieder regktionäre Rowdys.
Nürnberg, 21. Sept. Die geſtrige öffentliche Sitzung der
tſch demokratiſchen Partei, worin Reichsſchatzminiſter a. D.

othein über Preisabbau ſprechen wollte, wurde von An-
ingern des Schutz und Trutzbundes geſprengt. Die ſach
hen Ausführungen des Redners wurden durch andauernde

Nufe: „Wir wollen die Wahrheit hören“ geſtört.

Beirat, der interalliierten Kommiſſion in Oppeln.
Beuthen, 21. Setpember. Der Beirat der interalliierten

ommiſſion in Oppeln iſt auf Grund des Beuthener Abkom-
ens heute gebildet worden. Er beſteht aus ſechs Polen, zwei
ntrumsmitgliedern, einem Demokraten, zwei Sozialdemo-
aten und einem Volksparteiler.

ie Demiſſion der engliſchen Kontrollorgane in Oberſchleſien.
Wie die „P. P. N.“ in unterrichteten Kreiſen erfahren,

handelt „Petit Pariſien“ den Austritt der engliſchen Dele-
erten aus der Oberſchleſiſchen Kontrollkommiſſion in einem
itartikel und betont, es ſei wahrſcheinlich, daß das Urteil
r Botſchafterkonferenz, die ſich mit der Angelegenheit be

iſſen werde, ſobald General Le Rond in Paris eingetroffen
i, zugunſten Deutſchlands ausfallen werde.

„L' Jntranſigeant“ ſchreibt, daß nicht nur die Unterlagen
r franzöſiſchen Delegierten, ſondern auch die der Gegenſeite,
ſonders der zurückgekehrten engliſchen Kontrollkommiſſare,

eprüft werden und daß hoffentlich das Urteil der Botſchafter
onferenz ohne Voreingenommenheit und ohne äußere Be
inſluſſung gefällt werde.

Smillie über den engliſchen Bergarbeiterſtreik.
London, 21. September. (Reuter.) Smillie teilte auf

r nationalen Konferenz der Bergarbeiterdelegierten in
ondon mit, der Vollzugsausſchuß ſei zu dem Schluſſe gelangt,
uß ſich bei den Verhandlungen mit der Regierung nichts er
eben habe, was zu einer Verhinderung des für den 25. Sept.
ngeſetzten nationalen Streiks berechtige.
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Perſiens innere Kämpfe.
London, 29. September. Nach einer „Times“- Meldung

us Teheran hat Mukhtar es Sultan, der kürzlich zum Gouverneur
n Täbris erwannt, aber bei ſeiner Ankunft in der Stadt von den
mokraten nicht anerkannt wurde, die Demokraten durch Koſaken

greifen laſſen. Fünfzig wurden getötet und hundert veewundet.
er Führer der demokratiſchen Partei, der ſeit dem Frühjahr tat
Hlicher Diktator von Täbris war, befindet ſich unter den C
teten. Die Koſaken haben nur zwei Mann verloren. Jetzt

jerrſcht Ruhe in der Stadt.

Arbeiter und Kartoffelwucher.
Die plötzliche Aufgabe der öffentlichen Bewirtſchaftung
r Nahrungsmittel, die als „Zwangswirtſchaft“ bekannter

eworden iſt, bringt die 4rvhte Unruhe in die Bevölkerung.davon werden an jene Kreiſe betroffen, die von der Wieder-

i des freien Handels eine Verbilligung der oußer
reichlicher fließenden Nahrungsmittel erhofften. Das

mporſchnellen des Kartoffelpreiſes in den verſchiedenſtenWaiſen n eenden Deutſchlands droht zu einer Kataſtrophe zu führen.
einer Weil Jn manchen Bezirken haben die Gewerkſchaften und vor

n, ſeine ha llem die Eiſenbahner bereits zu dem draſtiſchen Mittel der
Mann Gelahnſperre gegriffen, um die Verſorgung ihres Gebietes mit

hn ſodann aartoffeln ſicher zu ſtellen. So tagten, wie uns ein eigener
Du verreckenWericht aus Frankfurt W meldet, dort vor einigen
ugen ſich Magen die freien Gewerkſchaften, die Eiſenbahnerverbände,
eute im AltWie chriſtlichen Gewerkſchaften, überhaupt alle Arbeitnehmer-

rbände, um gegen die drohende Kartoffelnot Maßnahmen
Wir tſchaſſuergreifen. Vertreten waren die Organiſationen aus Frank-
e in urt, Offenbach, Mainz, Kaſſel, Friedberg, Weilburg, Höchſtlaß dazu n Nain uſw. Auch die Regierung von eſſen Raſſan, eben

Kuge l die Eiſenbahndirektion hatten ihre Vertreter entſandt.
her das V handelt ſich darum, eine Sperre über die Ausfuhr von
leiſcher gabe ertoffeln aus dem Wirtſchaftsbezirk herbeizuführen. ſolange

verband u icht das Wirtſchaftsgebiet ſelbſt mit Kartoffeln verſorgt iſt.
e gezwungg wurde namentlich ert daß die Regierung den Ver-

atürlich teugtagspreis von 31,75 Mark aufhebt und Höchſtpreiſe feſtſetzt.
die Fleiſh Man regte von verſchiedener Seite einen Lieferpreis von

Bedenken do Mark ab Bahnſtation an. Von beſonderem Jntereſſe
t ſein wür Waren die Ausführungen des Präſidenten Neumann vom Er-
25 rungsminiſterium in Darmſtadt, der dringend riet, ohne
ier angeſit lervoſität an die Beratungen heranzutreten. Heſſen ſei der

härfſte Gegner der Lieferungsverträge; allein die unge-
eure Preisſteigerung der letzten Tage müſſe man auf das
genſeitige Ueberbieten der Verbraucher zurückführen. Man
üſſe ſich genau überlegen, ob man mit den Sperrabſichten
icht einen Schlag ins Waſſer tue. Eher ſei zu erwägen, die
ſenbahndirektion zu veranlaſſen, keine Wagen für Kar-

pſfellieferungen über den Direktionsbezirk hinaus zur Ver
gung zu ſtellen. Damit gelange man auf legalem Wege

ing entgege

bruch in dPenau ſo weit, wie man es mit der ungeſetzlichen Sperre
lionen Magreichen wolle. Auch der Regierungsrat Coßmann von der
erbeigeſchaſfegierung in Kaſſel warnte vor den i die aus einer
eimarkſcheirerre entſtehen können. Jedoch müſſe das Jntereſſe der
h deren AuPFerbraucher unbedingt in den Vordergrund geſtellt werden.
Teilnehm ein Preis von 20 Mark ſei als angemeſſen v betrachten

von einigt wenn alles getan ſei, was auf grſetzlichem Wege möglich
z es ſich UNt, ſoll man zur Selbſthilfe ſchreiten. Jm Verlaufe der

undenlangen Debatte kam beſonders zum Ausdruck, daß die
Mauern die Kartoffeln an das Vieh verfüttern werden, wenn
ie Zwangswirtſchaft für Fleiſch aufgehoben wird, ſo daß
an wohl teures Fleiſch, aber keine Kartoffeln haben würde.
ie Vertreter der Eiſenbahner verſicherten, daß für die

rerre die Organiſation bis ins kleinſte vorbereitet ſei. Es
ndele ſich darum, das Wirtſchaftsgebiet zu verſorgen, nicht
der die Ueberſchüſſe den anderen Gebieten vorzuenthalten.
amentlich ſoll auch während der Sperre das Jnduſtriegebiet
erſehen werden, ſofern für die Lieferungen die Gewähr ge-

los.
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tet pro Zelle
en aus dem ben wird, daß ſie in die richtigen Hände und nicht zu hinauf-
n. etriebenen Preiſen gelangen. Der Vertreter der Eiſenbahn

rektion warnte vor der Heraufbeſchwörung des Konflikts
uns Gaſthau wiſchen der Eiſenbahnverwaltung und ihrer Arbeiterſchaft.
agesordnunz s gelangte ſchließlich in einer Reſolution zum Ausdruk, daß

flicht r 25. September ab die Sperre über die Kartoffelſendun
r w en eintritt, während ſofort die Sperre für die Einſtellung
führt werden. on Wagen in Kraft trat. Damit wird verhindert, daß das

hiebertum
e Eiſenbahn regreßpflichtig muchen kann. Auf Vorſchlag

s Regierüngsvertreters wurde die Reſolution über

ſich jetzt beſtellt und bei Nichtlieferung
dis hol an. Die Wahlparole des Landbundes: „Wählt nur

Sperre als ein befrkſtetes Ultimatum der Landwirrſchaſt
ſtellt. Die Regierungsvertreter werden von ſich aus ſo
rt mit der Reichsregierung in Verbindung treten, um die

Schwere der Lage zu mildern.
Am Montag erläßt nun der Oberpräſident der Provinz

Heſſen-Naſſau eine Velanntmachung, wonach die Landwirte
in größerem Umfange ſich bereit erklärten, an bedürftige
Kreiſe die Kartoffeln zu 20 Mark abzugeben. Auf Grund
genauer Unterlagen hat der Oberpräſident feſtgeſtellt, daß

für den Freiſtaat Heſſen und die Provinz Heſſen
aſſau 1 800 000 Zentner Kartoffeln erforderlich ſind.

Der Bezirksbetriebsrat der Eiſenbahner Hannovers hat
gleichfalls die Sperre für Kartoffelſendungen angedroht,
wenn nicht der Erzeugerpreis auf 15 Mark herabgeſetzt werde.

Abbau der landwirtſchaftlichen 3Zwangswirtſchaft

und ein Erfolg im volkswirtſchaftlichen Intereſſe.
Die Volksernährung nach Abbau der Zwangswirt-ſchaft wird begründet auf die Wohlanſtändigkeit und Ver

r der Landwirte. Dieſe ſchwache ideale
Grundlage, die nichts gemein hat mit der rauhen Wirk-
lichkeit, war maßgebend, die Zwangswirtſchaft bis auf
Brotgetreide und Milch aufzuheben. Die Regierung gibt
demnach die ſtädtiſche Bevölkerung, wie überhaupt den
Konſumenten vollkommen in die Hand der Landwirte,
dieſe ſollen ſelbſtändig die Preiſe der immer noch knappen
Lebensmittel mit den Konſumenten regelu, d. h. mit
anderen Worten, die Diktatur der Landwirtſchaft wird
den Verbrauchern allmählich geſetzlich aufgedrungen.

Die land wirtſchaftlichen Führer, ebenſo der Land-
bund erklären, daß die deutſche Landwirtſchaft zurzeit den
geſamten Ernährungsbedarf nicht leiſten kann und wir
auf größere Einfuhren vom Auslande angewieſen ſind,
das iſt für jeden Staatsbürger durchaus nichts Neues,
iſt es doch durch den Krieg klar und für jeden recht fa l
bar erwieſen, daß die Landwirtſchaft des großen und be-
ſonders niemals des verkleinerten Deutſchland die Er
nährung ſicherſtellen kann. Unſere frühere ganze Schutz-
zollpolitik, die das A und das O unſerer Politik aus-
machte, hat vollſtändig verſagt, trotzdem haben die land
wirtſchaftlichen Führer die Stirn, die Beſeitigung der
Zwangswirtſchaft zu verlangen, ohne einen Erſatz dafür
einzuſtellen, bei ihnen handelt es ſich nur um Geldſack-
politik, nicht um volkswirtſchaftliche Jntereſſen.

Der Regierung wird vom Landbund der Vorwurf
gemacht, daß bei Feſtſetzung von Preiſen den Erzeuger
koſten nicht entſprochen wird und die automatiſche Folge

dieſer das Stocken in derSchlachtviehablieferung, des Getreides uſw. wäre, ſo
muß man ſich wundern, wie denkfaul der Landbund den
Deutſchen hält. Die volle Schuld an den jetzt herrſchen
den Mißſtänden trägt der Landbund durch ſeine maßloſe
Propaganda. Der Landwirt wird durch den hohen Preis
des Getreides nicht im geringſten zum Verkauf gereizt,
weil er es finanziell nicht nötig hat zu verkaufen, im
Gegenteil, er iſt ſich ſeiner Wichtigkeit voll bewußt und
verlangt immer höhere Preiſe. Er erreicht durch ſeinen
paſſiven Widerſtand und durch die Agitation des Land-
bundes, daß das J Getreide ſogar noch ge-
ſetzlich ſtets mit hohem Prämienaufſchlag an den Mann
gebracht wird (Nachſchußprämie). Der Landwirt hat
ſchon längſt Höchſtpreiſe als Mindeſtpreiſe angeſehen. Es
gibt z. B. keinen Landwirt und Fleiſcher, der ſich im
geringſten nach den herabgeſetzten Viehpreiſen richtet, im
Gegenteil, die Preiſe ſind weſentlich geſtiegen, die Vor
wehen der kommenden aufgehobenen Viehzwangswirt-
ſchaft ſind ſchon da. Die geſetzlichen Getreidepreiſe haben
vollſtändig ihre Wirkung verloren, ſeitdem durch
Schaffung der Uebergangszeit in der Haferbewirtſchaf-
tung das Vertrauen der Landwirte in dem Landbunde
ins Ungemeſſene geſtiegen iſt. Die begründete
Meinungiſt vertreten, daß in Kürze auch
die Zwangsgetreide wirtſchaft fallen
wird. Durch die Haferverordnung war bekanntlich er-
reicht, daß der verfügbare friſche Hafer zum doppelten
Preiſe verkauft wurde auf Koſten der Nährmittelfabriken
und der übrigen Konſumenten. Das höchſte Gebot der
Stunde iſt r der Worten Die Beſeitigung der
ſchwachen Reſte der Zwangswirtſchaft bedeutet die Ein-
ſetzung der Weltmarktpreiſe für unſere Nahrungsmittel.
Jeder Konſument dürfte ermeſſen, welche Preiſe er dann
bei unſerer Valuta zahlen muß. Es wird ſtets charakter
loſes Geſindel unter den Landwirten geben, die ſich an
der Not des deutſchen Volkes mäſten. Es muß daher
klipp und klar ausgeſprochen werden, daß unſere wirt-
ſchaftliche 29 im umgekehrten Verhältniſſe
ſteht zu den Vorkriegszeiten, es heißt nun endlich, dieſer
Tatſache auch finanziell Rechnung zu tragen, damit
unſere Valuta und innere Lage geſunden kann. Die
landwirtſchaftliche Zwangswirtſchaft iſt übernommen
aus der Kriegswirtſchaft, bei der Bildung der ausführen-
den Organe und Geſellſchaften waren nur Landwirte
maßgebend, ſo daß vielfach das Syſtem im Gegenſatz zu
den Reichstagsbeſchlüſſen bei der Gründung ſchon durch
brochen wurde. Unter den Schlagwörtern, die Produk-
tion zu heben, die uns von der ausländiſchen Einfuhr
unabhängiger macht, wird auf Koſten der Konſumenten
eine Liebesgabenverordnung nach der anderen erlaſſen.
Dieſelben alten abgedroſchenen Phraſen waren maß-
gebend, die Schutzzollpolitik vor dem Kriege zu begrün-
den, zu hungern und den r zu verlieren; dieſelben
Phraſen verhindern unſeren Aufſtieg, haben aber das
Schieberweſen geboren und drohen uns jetzt in das
Chaos zu ſtürzen. Jetzt handelt es ſich um den Schutz,
ſogar um die Not des deutſchen Volkes, es muß ein
Geſetz geſchaffen werden, welches volkswirtſchaftlichen
Intereſſen gerecht werden muß, und hier verſagen die
land wirtſchaftlichen Führer; die Geldſackpolitik, einſeitige
landwirtſchaftliche Politik entſcheidet.

Die Landwirtſchaft iſt derjenige Be
ruf, der durch den Krieg und die Revolu-tion swirren nur gewonnen hat. Es klingt
wie Hohn, wenn die Steuerbehörde auf Grund der ge-
ſetzlichen Beſtimmungen erklärt: Der Grunödbeſitz könne
nicht nach dem jetzigen Wert bewertet werden, er würde
ſogar nach einem geringeren Werte verſteuert als 1914,
da die Ertragsfähigkeit verringert ſei, und dieſer Er-
tragswert wird feſtgeſtellt nach der Taxe von 1848. Durch
die Organiſation der Landwirtſchaft im Landbund hat
der Landwirt viel erreicht. Die land wirtſchaftlichen Füh-
rer treiben aber uferloſe Preispolitik. Zu ſtraff ge-
ſpannt ſpringt die Sehne, dieſer Spruch
muß ſich automatiſch auch hier wieder-

J mit Jerre die Gegenparole
rommenben Wahlen
tigen. Arbeiter,owie Berufe, wählt einen Mann,

der für volks wirtſchaftliche Probleme ein
offenes Auge hat und keinen gelehrten Volkswirt-
ſchaftler, der auf veraltete Theſen nur Zweige
aufſetzt, die verdorren müſſen. Die jetzige beſtehende

W r (landwirtſchaftliche) mit ihren vielen
öchern, die nur zum Verſchieben und Verſchleiern miß-

braucht wird, iſt aufgebaut auf die bankrotte Schutz-
zollpolitik, unſere wirtſchaftliche Lage aber verlangt
energiſch und kann nur vor ſchweren Erſchütterungen

bewahrt werden, wenn ein vollwertiger Erſatz geſchaffen
wird mit Auflöſung der Kriegsgeſellſchaften.
Dieſen Erſatz ſehe ich in einer direkten Steuer auf land-
wirtſchaftliche Produkte in Form einer neuen Umſatz-
teuer, berechnet nach dem Grundſteuerreinertrag.er Ertrag an land wirtſchaftlichen Produkten der Güter

und anzunehmende Höchſtpreiſe ſind feſtzulegen. Die
Differenz zwiſchen Höchſt- und Weltmarktpreiſen wird
als Steuer eingezogen. Berechnet muß die Steuer nach
dem Grundſteuerreinertrag werden, da die direkte Be-
ſteuerung der Produkte die Schiebung nur begünſtigen
würde, ebenſo wäre Gefahr vorhanden, die Steuer auf
die Konſumenten abzuwälzen; gleichzektig dient die Be
ſteuerung nach dem r Gegenſatzz direkten Produktenbeſtenuerung zum Anſporn mög-
ichſt rentabel zu wirtſchaften, was wiederum dem Volke

gute kommt. Der Ertrag dieſer Steuer iſt nur zum
n und Senkung der Lebensmittelpreiſe zu ver

werden.
Die techniſchen Schwierigkeiten dieſer Steuer ſind

groß, doch wo ein Wille, wird auch ein Weg gefunden

werden. A. K.
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Die Kammerfraktionen zur Kandidatur Millerands.
Paris, 21. Sept. Jm Laufe des Tages haben ſich heute

die meiſten Kammergruppen für die Kandidatur Millerand
ausgeſprochen. Uneinigkeit beſteht nur darüber, ob die übliche
h morgen abend ſtattfinden ſoll. Die radikale
So zialiſtiſche Gruppe beſteht auf dieſer Abſtimmung. Die
Linksrepublikaner wollen ſich unter Umſtänden anſchließen.
Die übrigen Gruppen bekämpfen die Vorabſtimmung. Jm

Combes und Doumergue ſteht, heute verſammelt und eine
Entſchließung angenommen, in der erklärt wird, ſie bekämpfe
die Abſicht, eine Politik zu pflegen, die darauf hinausläuft,
die Macht des Elyſées an die Stelle des Parlaments zu ſetzen.
Von den 145 Mitgliedern der Gruppe waren 80 anweſend.
Die Entſchließung wurde mit 79 gegen eine Stimme ange
nommen. Sie richtet ſich offenſichtlich gegen die Erklärung
Millerands. Man nimmt an, daß der größte Teil dieſer
Gruppe ſich der Stimme enthalten wird.

Deutſches Konſulat in Mailand.
Berlin, 21. Sept. Am 20. September iſt in Mailand ein

deutſches Generalkonſulat erſter Klaſſe eröffnet worden; der

reich Jtalien. Anfragen in wirtſchaftlichen Dingen ſind für
ganz Jtalien zweckmäßig dorthin za richten. Die Adreſſe des
Generalkonſulats iſt Corſo Venezia 42.

Vom engliſchen Vergarbeiterkonflkt.
London, 21. Sept. Das Reuterſche Büro meldet: Der

amtliche Bericht über die Beſprechungen zwiſchen Regierung
und Bergarbeitern beſagt, daß Horne von neuem nachdrück-
lich an die Bergarbeiter appellierte, ein unparteiiſches Schieds
gericht für ihre Lohnforderungen anzunehmen. Die Vertreter
der Bergarbeiter blieben jedoch bei ihrer Weigerung. Wenn
den Lohnforderungen nicht ſtattgegeben würde, ſei es für ſie
unmöglich, bei der morgigen Konferenz der Bergarbeiter-
delegierten die Fortſetzung der Arbeit anzuempfehlen.

Verbotene Zeitung.
Koblenz, 21. September. Die Rheinlandskommiſſion hat

die „Frankfurter Zeitung“ und das „Frankfurter Mittags
blatt“ bis zum 18. Oktober für die beſetzten rheiniſchen Ge
biete verboten.

Stürmiſche Szenen im Münchener Stadtrat.
München, 21. Sept. Der Antrag der Landesleitung der

bayeriſchen Einwohnerwehren, für das Landesſchießen einen
Ehrenpreis zu ſtiften, iſt in der heutigen Stadtratsſitzung
nach ſehr erregten Szenen, an denen ſich auch ein großer Teil

S Galerie beteiligte und nachdem die U. S. P. D. den Saal
werlaſſen hatte, mit den bürgerlichen Stimmen gegen die
jenigen der Sozialdemokraten angenommen worden.

Die Kämpfe in Jrland.
Amſterdam, 21. Sept. „Algemeen Handelsblad“ meldet

aus London, daß in der iriſchen Grafſchaft Tyrone 400 Sinn
feiner in 50 Kraftwagen, die größtenteils requiriert waren,
die Häuſer von zahlreichen Unioniſten angriffen. Die Kraft-
wagenführer waren unter Bedrohung mit Revolvern ge-

Zwungen worden, zu fahren. Einige Unioniſten verteidigten
ſich mutig. Die Sinnfeiner arbeiteten ungeſtört, da ſie aus
gedehnte Maßnahmen für den Angriff getroffen hatten.

Berantwortlich: Für Politik, Parteinachrichten und Gewertkſchaftliches Paul
Täumel; für „Aus dem Stadtkreis* und Feuilleton Willi Lanzke; für
Provinz und den übrigen redaktionellen Teil K. Garbe; für die Jnſerate
Wilhelm Herzig. ſämtliche in Halle. Druck und Verlag der Volksſtimme

G. b. m. H. zu Halle. Gr. Ulrichſtr. 27.

Lebensmittel-Kalender.
Diejenigen Milchverkaufsſtellen, welche noch Milchkunden an

nehmen können, werden hiermit 7 dies unter Angabe
der noch zur Verfügung ſtehenden Menge dem Stadternährungs-
amt, Abteilung II, binnen 3 Taygan ſchriftlich anzuzeigen.
Srtädtiſcher Verkauf von Kerzen, Bratſett, Malzextrakt, Trocken

ei, Roßgonlaäſch oder Fleiſch. und Wurſtkenſerven in der Talamt-
ſchule, am Donnerstag. den 23. September 1920. Zugelaſſen zum
Einkauf werden die Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit den
Nummern 57 001 bis 61 500 vormittags von 8- 12 und die Jnhaber
der Nummern 61 501 bis 65 000 nachmittags von 2-6 Uhr. Gegen
Vorlage des Lebensmittelſcheines können an jeden Haushalt 4 Ker-
zen zum Preiſe von 4,50 Mk. für vier Stück, ferner an jede Perſon
aller Haushalte Pfund Bralfett zum Preiſe von 6 Mk. für
das halbe Pfund 1 Doſe Malzextrakt zum Preiſe von 4,80 Mk.,
50 Gramm Trocke nei (Erſatz für 5 Eier) zum Preiſe von 4 Mk.
und 1 Kilo-Doſe Roßçoulaſch zum Preiſe von 11 Mk. oder eine

Kilo-Doſe Fleiſch oder Wurſtkonſerven zum Preiſe von 3 Mk.
abgegeben werden. Die Roßfleichkonſerven ſind auf dem ſtädtiſchenS S unter ſtädtiſcher Aufßcht egelt worden. Ab
aeaühltes Geld iſt bereit zu halten.

Keueſte Nachrichten und Telegrumme.

Senat hat ſich die demokratiſche Linke, die unter Führung von

Geſchäftsbereich dieſer Behörde umfaßt das geſamte König

u



Anmlliche Bekanntmachungen.

e Bitterfels ſe
Bekanntmachung.

Die Ausgabe der Spiritusmarken erfolgt Donners
ag, den 23 ds. Mis. nur zur Säuglingspflege im
Rathanſe Fimmer 3 von 8 dis Uhr.

Bitterfeld, den 20. September 1920.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Diejenigen verſorgungsberechtioten Einwohner, welche

ren Winterbedarf an Kartoffeln eindecken wollen,
haben ſich ſpäteſtens dis Ende September d. Js. im Rat

ſe Fimmer 3 zu melden.
Bitterfeld, den 20. September 1920.

Der Magiſtrat. Heimich.

Weißenfels J
Brotmarkenausgabe:

Am Freitag, den 24. September 1920,von 7 Uhr: Akgeſerngt werden am
Tiſch I Müllnerſiraße,

II Werſeburgerſtr. 1--47,

I 7 48 bis Schluß,IV WMarkwerbenerſir, Am Mühl-
berg, An der Marienmühle,

Naumburgerſtr. 1- 34,
35 bis Schluß,

e
rn

on 9 12 Uhr III

Il Rikolaiſtraße.
IV Rovalisſtraße.

Frode öffentliche

ln Donnerstag den 23. Sepiember 1920,

abends 7 Uhr im

der Appe

Eintritt 50 Pfg.

n al Sag e
Herbstwoche 1920:
Freſtag, den 24. Sept., nachm. 2 Uhr
R Sonntag, den 26. Sept., nachm. 2Uhr.
Sonntag den 3. Otkbr., nachm. 2 Uhr.

Gesamutpreise 900 000 Mk.
Ausserdem:5khreuprete u. ca. 37 000 H. Nüchtewrämie.

Näheres Plakate und Programme.
Gute wowverbinungen von allen Sejen

ſNhurv öden
Karlſtraße 14.

der Völker
verſtändigung:
eine politiſche u Triedenschriſt vund ein c Steiner-Jullien:Komman 2 Wilhelm Picard

C 20 Prozent

Stets vorrätig in der
Zuchhandiung der „BVollsſtimme“

Halle, Gr. Alrichſtraße 27
und in der

Vollzkuchhandiung in Naumburg
Gr. Marienſtr. 10, Ecke Mar

Christian Glaser
M Inh.: Franz Schmidt und Hans Eggeling
4 Gr. Klausstr. 24. Fernruf 6138

empfiehlt billigst alsSpezialgeschäftè
transport. Sparkochherde, lacklert und 9
weiß emailliert, Patent-Gruden, Koch-und(Dauerbrandötfen, gussels. Randkessel, c

tfransvnort. Rachelöfen in allen Größenund Farben, Neuanfertigungen sowie
Reparaturen aus Schwarzblech in eige-her Biechschmiede. Reinigen un

Reparieren aller Ofenarten. 5
S87 eä, u S Ov h J W WHolzpantoffeln

Mein Saal, 500 Perſonen faſſend, iſt noch
einige Sonnabende frei.

„Apollo- Theater

(Alte Partei gegründet 1889).

Awrlbnöhnbe Pantilentsdntt ten i a

Iolkvrergaumun

Referent Genosse Heinrich Ströbel, Berlin.
ehemaliger preußischer Ministerpräsident der ersten preußischen Revolutionsregierung.

l. Thema: „Diktatur oder Demokratie.“
II. Freie Aussprache.
Arbeiter, Bürger, Beamte, Angestellte, Frauen und Mädchen erscheint in Massen. Besonders ergeht noch

an die Genossen und Genossinnen aus den Nachbarorten zenlreich zur Stelle zu sein.

Der Einberufer.

Morgen letzter Tag!
Das Abenteuer

Ton. einer Zirkusamazons

W oder:
vom
Sensationsfilm in 5 Akten.

Das Gesef
l der Wuüste.

Sensafionsſilm in
6 sponnunqs vollen Kopifeln.

derungen der Sozialdemokratie

Lassollge Arbeiternrogro men
Verlag der Volxsstimme, Gr. Ulrichstr. 27.

9800
e 2

S W I e FrauenM. nehmen bei Störungen unſere e 85 Kautsky und Schönlanke OGrundsätze und For-

e Felden: Kirche, Religion und Sozialdemokratie 1,80

Mittel Cyxtraſtark, mit

e e miäd u.r beſonders ha e
Falle Mk.

Wanltas-Depot, er
Eingang Kl. Sandberg.

0,75

e Ia. Leder745 Ansſchnitt3757 z „MaßSchäfte
S in beſter Ausführung,

3,60 billigſte PreiſeS Keine DutzendwEigene Fatrinatfon

im Hauſe
Schäftefabrik Leder

handlung

Anterricht

Sohn,
Neue Rurse Anfang Oktober.

Zu verkanfen Mietsgeſuche

Junger Mann, Dauermieter

ſtarkes Lederblatt

(Friedensware)
liefert billigſt

Otto Fricke, Il Urichetr. im Hof.
Wiederverkäufer Vorzugsprelse.

e T JDer „Radikalismus“
die Kinderkrankheit
des Kommunismus.

Von V. Lenin.

Preis M. 2.50 u. 20 T.
Buchhandlung Volksstimme,

Gr. Ulrichstrasse 27.

Austrägerinnen entgegen.

i neulanos, und ſucht ſaub. gut
9 gebr.auch auf Teilzahlung. möbl. Zimmer

Stimmungen ſchnellſtens. in der Nähe d. Franckeplatzes
H. Lüders, Mittelſtr. 9-10. Off. a. d. Exp. d. Zig. erb.

Kaufgeſuche
Alle Sorten

Ffelle, Häute und Wolle
k öchſtpreiaufen zu Höchſtp en a bexel,

Gebr. Dangiowitz, Siſdervian 2.
Für Fellſammler Vorzugspreiſe.

9 0 9

Bestellungen nehmen alle

2 SVermiſchtes Surre dauerhafte

bei 37 r e u GWwöädhe

rn rei sepr preiswert bei
un e Mk. 12.50. H. Krasemann

e
er mania Halle a. S., Sohmee t

Landbergerſtraße 5, 1 Etg.

IIIIIIIIIIIIII

Gegründet 1872

R e T Noah,
Rolſaden cMZaluMaphkisen Seilerwaren

nete pryſaneriort emneeehelen,

e sen, Peitschen,nemorn Wotewerer-
Polstermittel

Ecke Kl Brauhausstr.,
Fernspr. nur nochs849.

—zzzDJ

Frohes
Wandern

Büro jetzt: Sternstr. 8,

Garne Zwirne Stoffe.
Wunsch &kaps
Gross- u. Kleinhandel
L.-Wuchererstr. ia.

Fernruf 5572.

Lehrer Oder's Nerven Tee

eine Wohlt. f. Haus u. Fam.
zum Kurgebr. bei Nerven
beichw. Kopfſchm., Schlaf-
loſigk., von beſterprobt. garant.
Wirkg., zugl. Arter Verkalkg.
vorb. Probep. 4 M., Mon.
Menge 15 Mk.

ßerd. beſterprobt. Lehrer
Obſt's Aſihma-, Blaſen-,
Blutreinig., Bleichſ., Darm-,

ieb.. Frauen Herz, Hals
ämorrh., Lungen, Leber-,
ag., Nier., Rheumatism.,Waſſerſuchte Tee u. a. m.

Genaue Angaben erfolg. durch
R. Obst, Hermannsdorf

Nr. 684 bei Breslau.

Zu habenh ehe Schluss
Gr. Ulrichſtraße 27. erWolle e gennber.) Anzoigon-Annahme

vormittags 9 Uhr.

t dte d. 23.

Anf. T. Ende 10

rerauh z

EBEEEEEEBIIIBIIIIIL=Die Einzeichnungslisten kür Erwerbung
der Mitgliedschaft liegen aus an folgenden
Stellen:
Volkastimme, Gr. Ulrichstrasse 27, 9 a
Rallische Allgemeine Zeltung, Neue

Promenade la,
Hallische Nachrichten, Gr. Ulrichstr. 16, Spt
Volkablatt Volksbuchhandl., Harz 4244
Saale-Zeitung, Gr. Ulrichstrasse S2,
Hallesche Zeitung. Leipzigerstrasse 61/62,
A. Huth Co., Gr. Steinstr. 86- 87, Nr
C. F. Ritter G. m. b. H., Leipzigerstrasse 90 5
Curt Gebauer Nachk., Beesenerstrasse 86.
M. Albrecht, Lindenstr. 56, e
v. Knoblauch, Triftstr. 1,
M. Morgner, Trilftstr. 20,
J. L. Heilse, Händoelstr. 38,
Franz Beeck, Leiprigerstrasse 56,
Lindau Wintertfeld, Leipzigerstr. 58,
C. Muller Nachk., Leiprigerstr. 66,
Gustav Vlietzke, Geiststrasse 43, e
Reformhaus, Gr. Steinstrasse 21, de
Otto Petermann, Olesriusstrasse Il
J. M. Reicharadt, Schulstrasse 1a, für ſt
Adolf Simonsohn, Gr. Steinstrasse 53, die Re
In allen Gewerkschafitsbüros. Harz 4244, Waffer
Gewerkschaftsbund der Angestellten,Gr. Ulrichstrasse 54, waffenVerband der weilbl. Handels u. Büro- De

Angestellten, Gottesackerstr. 4, Beſitz r
Deuischnational. Handlungs-Gehlültfen. vielero

Verband, Leipzigerstrasse 86., R es wer
Zentralverband d. Angestellten, Harz44. dem pl
Volkspark, Burgstrasse, 3 auflage
Parteſbüro der Demokratischen Partel, aſſung

Leipzigerstrasse 21, dabParteibüro der U. S. P., Harz 4244. 6 etz z
Volksbibliothek, Salzgrafenstrasse 2, päter
In allen Abteilungen der Elsenbahn- übrigebetriebswerkstätten,Palmm i. Fa. Joachimsfhal sen., Merse- mantel

burgerstrasse 39, JnBuchdruckerverband, Kl. Klausstrasse T. Gefahr
In allen Verkaufsstellen des HAllgem- Putſch

Konsum- Vereins Halle und in führun

Diemltz. Separa005 x Wirrenecht
rtig uAus Tag und Tiefeu 9 langekönnte

Gedichte von Ludwig Leſſen.
Einteilung: Ss dem Leben. Höhen und Tiefe

Stille Tage. Gelegenheitsoichtunge.

Von dem in Arbeiterkreiſen ſeit langem gut bekannte
Dichter liegen in dieſem Bande eins größere Anzahl ſeine
beliebteſten Dichtungen vor. Außer ſolchen ſozialen, auf
klagenden Jnhalts finden wir eine Reihe ſtimmungsvolle
Naturſchilderungen, die allen eine genußreiche Stun
bereiten werden.

Preis Mk. 4,20.
Zu beziehen durch

Buchhandlung Volksſtimme,
Große Ulrichſtraße 27.

Beſtellungen nehmen alle Austräger entgegen.

Chestfiell Reb
Virginia- Brights

ohne Namenaufdruck genau wie Chester feld I0er Pac
Happi Hit. Camel. Pledmont. Salem.

Pteo, arius, Boheme, Rarditas uſw.
ſowie die beliebte

u billigſten bezw.n Sport Fatrikpreiſen
Berſand auch nach außerhalb. n

A. M. Berndt.
Alte Promenade 6

Tabellen
zur Ermittlung des Steuer-
abzugs vom Lohn und Gehalt

von Dr. Beusch.
Miniſterialrat im Veichsfinanzminiſterinm.
Preis 9.00 Mk. und 20 Aufſchlag. Zu haben:
Buchhandlung „Volksſtimme“

Gr. Ulrichſtraße 27.

gänge
dieſer 6

jd!Dur Rein Neid
Ich zahle für

Kanin Stuck bis M.ziegenfelle 50
Nehme auch zum Zurichten an.
Gerbe auch zu Fensterleder.

k. Gllother, Graseweg ß
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Das Programm der Sozlaldemotratie.

I Dazu nimmt ein halliſcher Parteigenoſſe mit folgenderIuſendung Stellung: Jn der Veitge der oltoſtim ne vom

d. Mts. iſt ein kurzer Auszug des Gutachtens zum Pro
amm der r. Partei vom Gen. Waentig
ſchienen, der für die zukünftige Geſtaltung des Parteipro
amms ganz neue, der Zeit angepaßte Perſpektiven eröffnet.
t den Genoſſen klar geworden, was die Vorſchläge des Ge
oſſen Waentig, denen ich übrigens zuſtimme, bedeuten?
ie bedeuten ein Abgehen von dem ſtarren marziſtiſchen
ogma, eine Erweiterung der bisher durch die materiali-
ſche Geſchichtsauffaſſung zu ſtark eingeengten Parteigrund-
ge.

Genoſſe Waentig propagiert die Aufklärung der Ge
pſſen darüber, daß ſie durch organiſatoriſche Selövſttätigkeit

e Organiſierung des Produktionsprozeſſes wirkſam vorbe-
iten können“. Es iſt da, wie ſich aus dem vorhergehenden
oſatz der Ausführungen des Genoſſen Waentig ergibt,
zuptſächlich an die Genoſſenſchaften ge Verfaſſer ver
ißt in dem bisherigen Wege der Sozialdemokratiſchen
artei einen Hinweis auf dieſe grundlegende Aktion“. Der
rund ſcheint mir ein natürlicher zu ſein. Sie verträgt ſich
nfach nicht mit dem Marxismus, der materialiſtiſchen Ge
ſichtsauffaſſung. Marx ſteht den Genoſſenſchaften nicht
indlich gegenüber, da ſie jedoch immer nur beſtimmte reale
irtſchaftliche Ziele verfolgen, tragen ſie nach ſeiner JTdee die
fahr in ſich, daß darüber das politiſche Endziel verſäumt

ird. Nicht in der r enſchaftlichen Betätigung innerhalb
r kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung, ſondern in der völli
n Auflöſung der kapitaliſtiſchen Organiſation ſoll die
öſung liegen. Jn der Praxis iſt zwar von der Partei dieſes
rinzip ſchon durchbrochen worden, da man den großen Wert
r Penoßſenſchaſten. ſpeziell der Konſumgenoſſenſchaften,

inſah.
Weiter ſagt Genoſſe Waenkig: „Niemand kann, beſonders

geſichts der in Rußland gemachten Erfahrungen, im
weifel darüber ſein, daß alle Sozialiſierung ein Schlag ins
Paſſer iſt, ſolange die Maſſe der Bevölkerung von kapitaliſti-

e em Geiſte erfüllt bleibt. „Höchſter Jdealismus
Es iſt dieſem Gedanken nur beizuſtimmen. Aber er iſt

unmarxiſtiſch wie nur möglich. Marx ſagt in der Vorrededer 1859 erſchienenen „Kritik der politiſchen Oekonomie“

a. (S. 11): „Die Produktionsweiſe des materiellen Lebens
edingt den ſozialen, politiſchen und geiſtigen Lebensprozeß
berhaupt. Es iſt nicht das Bewußtſein der Menſchen, das
r Sein, ſondern umgekehrt e geſellſchaftliches Sein, das
r Bewußtſein ehnliches ſagt Marx in der

zorrede zur 2. Auflage des „Kapital“ (S. 17). Aus dem
rgibt ſich r das Gegenteil deſſen, was Genoſſe Waentig
ünſcht. Nicht erſt der neue Geiſt und dann die daraus ge-

orene Wirtſchaftsordnung, ſondern erſt die neue Wirtſchafts
rdnung und daraus geboren der neue Geiſt, das iſt die
arxiſtiſche Doktrin, nach der man auch in Rußland getreu-
ch gehandelt und dabei ein Fiasko erlitten hat.

Jch wollte dieſe kurzen Ausführungen nur zur Diskuſ-
on ſtellen, da es mir ein dringendes Erfordernis ſcheint,
ber dieſen Punkt Klarheit zu verſchaffen. Es erſcheint mir
ingendes Bedürfnis der Zeit, daß man im neuen Programm

on dem ſtrengen dogmatiſchen Marxismus, d. h. in punkto
eltanſchauung (Marx' ökonomiſche Theorien ſollen hier un

ng de
dneten

parteien
adträt
eſe An
der der

werde

pon der
r Stadt

Von ſſprochen bleiben), abläßt, denn es gibt ſicher heute eine
l eines roße Zahl Sozialiſten in der Partei es ſind ſicher nicht
tag der e ſchlechteſten die die materialiſtiſche Geſchichtsauf-
Schmidt ſſung nicht anerkennen können. Infolgedeſſen erſcheint
f. Adler fir die materialiſtiſche Geſchichtsauffaſſung als Grundlage
m Don r die Sozialdemokratiſche Partei zu ſchmal. Es wäre in
chuß zu feſer Hinſicht zu begrüßen, wenn die Vorſchläge des Ge

oſſen Waentig angenommen würden. W. D.

de du Aus den 6t0dtlrels
ſtregie

Heneral Halle. 22. September 1920.
r Die Rot der Erwerbsloſen.
n über- Geſtern tagte im Volkspark eine Verſammlung der Erwerbs-
Schut- n von Halle. Der neue Arbeiterſekretär Grabow hielt ein

eferat über die Erwerbsloſenfürſorge und den zu erſtrebenden
Pusbau derſelben. Der Extrakt der erſammlung zeigt ſich in der

ind die Dlgenden, von der Verſammlung einſtimmig angenommenen
eſolution:

m Vor Die heute am 21. September im „Volkspark“ tagende
n etwas twerbsloſen Verſammlung fordert vom Magiſtrat der Stadt
auf die Walle die ſofortige Jnangriffnahme von produktiver Erwerbs
ufmun Woſenfürſorge und Beſchaffung von Notſtandsarbeiten; ſo
e Prtige Erweiterung der Erwersloſenunterſtützung, Verſetzung

er Stadt Halle aus der Städteklaſſe O in die Klaſſe A, damit
en hieſigen teuren Verhältniſſen entſprechend die ortsüb-
hen Tagelöhne erhöht und demzufolge dann auch die höchſten
ätze der Erwerbsloſenfürſorge gezahlt werden muß. Ferner
r veleateten Erwerbsloſen einen entſprechenden
ietszuſchuß.

Die Verſammlung beauftragt den Vorſtand des Gewerk-

Stamm-

r Stu
tu ſah,

ihren
ürmiſch

ze kün- haftskartells dahin zu wirken, daß das vom Halliſchen
Wo Pohnungsamt erlaſſene Verbot, wonach Leungacr Arbeitern
S Halle Wohnungen nicht gewährt werden dürfen und da
rſtänd Du h die Leunawerke halliſche Arbeiter nicht inſtellen, ſofort
ben eſeitigt wird. Die Arbeitsloſen beauftragen den Kartell-
o aus orſtand und das Arbeiterſekretariat in Verbindung mit den
flanzte. Ärbeitsloſen kein Mittel unverſucht zu laſſen, um den Arbeits
irre ſen in ihrer verzweifelten Notlage zu helfen.

w iſe Ein heftiger Wortſtreit entſpann ſich zwiſchen einer mit ſtar
Nägel m Anhang erſchienenen unioniſtiſch-ſyndikaliſtiſchen Gruppe und
agel m Referenten ſowie dem Vorſitzenden Winkler über die Bil-
Schau Ding von Arbeitsloſenräten unter Ausſchaltung der Gewerkſchafts

d Varkeiinſtanzen. Mit knapper Mehrheit wurde am Schluß der
u r ammlung ein Antrag, ſolche Arbeitsloſenräte zu bilden, abge-
t un ynt.Einige Die ſich an den Vortrag anſchließende Diskuſſion mit ihrer
eraten, Ploſen und langatmigen Ausgeſtaltung durch die einzelnen Red
chwan zeigte klar und deutlich, wie die ſogen. radikalen Elemente

überall Bremsklötze im Laufe der Verhandlungen bilden. Die
ichtun liſchen Erwerbsloſen können es neben den Gleichgültigen, die
egann Serſammlung fernbliebem, dieſen ſo harmlos anmuütenden,

der Arbeiterbewegung äußerſt gefährlichen Radikalinskis ver
v nken, daß keine geſchloſſene, vorwärtsziehende Proteſtaktion aller

beſchütß twerbsloſen zuſtandegekommen iſt.
An die Zeiten des Fauſtrechtes erinnerten die zur

Achten Zerwürfniſſe zwiſchen dem Leunnawerk und der
waltung. Bekanntlich trägt das Leunawerk zum ogenden

allone, P le mit dazu bei, daß in Halle die Arbeitsloſigkeit viel geringere

4 v i 4 e 71 e rn i3 W e 5 T van Mittwoch, 22. September 1920o. Beilage zur Volksſtimme.

loſen ganz bedeutend vergrößern würden.

m

r ng ſtark in denusmaße hat, als in ähnlichen Städten. Dieſes Wert beſchäftigt waren die Rricchen ham Die Uxlachen ſind
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viele Hunderte halleſcher Arbeiter, die ſonſt das Heer der Erwerbs-
Nun hat es das ſtädt.

Wohnungsamt abgelehnt, für Leunaarbeiter Wohnungen zu be
ſorgen. Die Antwort des Werkes iſt darauf, daß kein Hallenſer
mehr dort eingeſtellt wird. Die bei dieſer haarſträubenden Streit
komödie niederfallenden Schläge fallen al'o einzig und allein auf
die halliſchen Erwerbsloſen. Dieſe müſſen hier als Prellbock
dienen und werden immer wieder, da ſie Hallenſer ſind, in Leung
abgewieſen. Wenn dieſes Schauſpiel nicht gar ſo traurig wäre,
o könnte man W über eine derartige Affenkomödie das
achen bekommen. Es wird höchſte Zeit, daß von maß-

gebender Seite dieſen Schildbürgereien end-
lich einmal ein Riegel vorgeſchoben wird!

Aus der Diskuſſion ergab ſich, daß Halle etwa 1000 amtlich
gemeldete Erwerbsloſe hat, von denen jedoch nur zirka 200 Unter
ſtützung bekommen. Auch hier muß ſobald wie möglich Abhilfe ge-
ſchaffen werden. Es darf nicht ſein, daß die den Angeboten gegen
überſtehenden offenen Stellen, die faſt ausnahmslos unzureichend
r dieſer Beziehung vom Arbeitsamt als Druckmittel benutzt
werden.

Zum Schluß ſei noch bemerkt, daß ſich. wie überall, ſo auch in
dieſer Verſammlung, die Schädlichkeit der unabhängigen Abſti-
nenzpolitik zeigte. So ſtellte der unabhängige Re-
ferent während ſeinen Ausführungen feſt, daß
neben anderen Geſetzen auch diefürdie Erwerbs-
loſenfürſorge in Betracht kommende Geſetz
gruppeſeit dem Austritt der Sozialdemokraten
aus der Reichsregierung eine ganz bedenklich
arbeiterfeindliche Auslegung und Anwendung
erfahren mußte. (Z. B. „Doppelwoche“!) Wir buchen
dieſes Geſtändnis für unſer taktiſches Erfolg-
konto

Beſonders kraß wurde der „revolutionäre Elan“ gewiſſer halle-
ſcher Sozialiſtenſpießer beleuchtet, als der Referent (ſelbiger kam
von auswärts! D. R.) ſein Erſtaunen darüber zu erkennen gab,
daß Halle, der „rote Punkt“ im „roten Herzen“ Deutſchlands
bisher ſo wenig praktiſche Erfolge für die Arbeiterbewegung zu
verzeichnen hatte. Hier habe es bisher ſeiner Mei-
nung nach an praktiſcher Tätigkeit für die Ar-
beiterklaſſe gefehlt. Ob es gewiſſen Unverbeſſerlichen

X

lenone Heinrich Ströbel
wird am Donnerstag den 23. Sept., abends 7 Uhr,

im Apollotheater in einer

Geftentlichen Versammiung

über die beiden wichtigsten Fragen der
Arbeiterbewegung, über

Demokratie und Diktatur
sprechen.

e

nun endlich dämmern wird und ob ſie erkennen lernen, wie die
wirkliche Aktivität und Radikalität für die Verbeſſerung der prole-
tariſchen Klaſſenlage ausſieht? Wir glaubens nicht,
denn dieſe Dämmerung hat ja nicht einmal die
erſchütternde Sprache vergoſſenen Proletarier-
blutes während der Kapptage herbeiführen
können!

Alles in allem ſei nochmals geſagt, daß nur wirklich praktiſche
Tätigkeit der in Betracht kommenden Jnſtanzen die Arbeitsloſigkeit
in engſte Grenzen zwängen kann. Hoffen wir, daß dieſe Verſamm-
lung trotz der „radikalen“ Zerſplitterung ſich zum Nutzen der be
drängten Arbeitsloſen auswirken wird.

Freie Volksbühne.
Die „Freie Volksbühne“ veröffentlicht im Anzeigenteil

der heutigen Nummer die Stellen, welche ſich bereit gefunden
haben, die Einzeichnungsliſten zum Erwerb der Mitglied-
ſchaft auszulegen. Die Einwohnerſchaft von Halle wird ge
beten, mit demſelben regen Jntereſſe wie bisher auch in den
folgenden Wochen dieſe Gelegenheit, Mitglied der „Freien
Volksbühne“ zu werden, zu benutzen. Aber nicht nur auf die
Stadt allein ſoll ſich die Werbung von Mitgliedern erſtrecken,
auch die Bevölkerung der Umgebung von Halle iſt eingeladen
tätig mitzuwirken. Es wäre wünſchenswert, den Gedanken,
ſich der Volksbühne anzuſchließen, bis nach Merſeburg zu
tragen. Wer aus der Umgebung von Halle ſich noch bereit
findet, Einzeichnungsliſten auszulegen, oder für die rbung
von Mitgliedern tätig zu ſein, kann das nötige Material bei
Herrn Kaufmann Ritter, Leipziger Straße 90, in Empfang
nehmen.

Es wird bei dem jetzt erfolgenden Beitritt zur Volks
bühne nur ein Eintrittsgeld von 1 Mark erhoben. Ueber
die regelmäßigen Vereinsbeiträge, über das Statut und die
endgültige Faſſung der ganzen Organiſation entſcheidet dann
die erſte Generalverſammlung, die ſpäter ſtattfinden wird.
Wer bis dahin die Mitgliedſchaft erwirbt, iſt dann berechtigt
daran teilzunchmen und mitzubeſchließen.

Diejenigen Teilnehmer der Gründungsverſammlung vom
5. September, die ſich im Stadttheater in die Liſten einzeich-
neten, werden ihre vorläufigen Mitgliedskarten in den näch-
ſten Tagen zugeſtellt erhalten. Sollte vielleicht jemand über-
ſehen werden, ſo kann er dieſelben im Geſchäft des Herrn
Ritter, Leipziger Straße 90, reklamieren.

Werdet und werbt Mitglieder.

Die mitteldeutſche Bauzentrale,
27 Zentralgenoſſenſchaftas mitteldeutſche Baugewerbe e. G. m. b. H.

zu Halle a. d. Sa a uns folgende net „Um
allen üblen Gerüchten über Zweck und Ziel unſerer r

es zu treten, fühlen wir uns veranlaßt, einige Worte
zu unterbreiten.

In allen in allen Zweigen desJ t form in mwenerer Jeftm Produktionsga ordergrund geſtellt. Was
üherall die

für
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leichen. Wir führen darum nur das Entſtehen unſerer
Firma an. Die Bauzentrale umfaßt Genoſſenſchaften in
allen Zweigen des Baugewerbes Mitteldeutſchlands. Die
Gründung lag in der Halliſchen Bauausführungsgenoſſen-
ſchaft. Vor einem Jahr beabſichtigte ein bekanntes
Braunkohleninduſtrieunternehmen im Geiſeltal für ihre
Arbeiter und Beamte eine größere Siedelung zu bauen. Zur
Ausführung der Arbeiten wurde eine Anzahl Unternehmer
zur Abgabe eines Angebots aufgefordert. Die Ausführungs-
angebote der Herren Unternehmer des Baugewerbes waren
ſo hoch, daß die Ausführung der Siedelung in Frage geſtellt
wurde. Auch der von der Werksleitung eingeſchlagene Weg
des eigenen Regiebaues brachte nicht den erwünſchten Erfolg.
Erſt durch Gründung der Halliſchen Bauaus-
führungsgenoſſenſchaft, durch genoſſenſchaft-
lichen Zuſammenſchluß der beſchäftigten
Bauhandwerker, war es möglich, einer rationellen ge-
ordneten Bauausführung zu gewährleiſten. Durch ihr raſt-
loſes Arbeiten haben ſich die Genoſſenſchaften das Vertrauen
einer größeren Anzahl Auftraggeber erworben. Der Wunſch
der Auftraggeber war es, in allen Zweigen des Bauge-
werbes in dieſem Sinne zu arbeiten. Das führte zu Grün-
dungen in allen Gewerben des Baugewerbes. Zu einer
rationellen, geordneten, gemeinſchaftlichen Geſchäftsleitung
ſind die Genoſſenſchaften in der Mitteldeutſchen Bauzentrale
zuſammen geſchloſſen. Als Referenz unſerer Leiſtungsfähig-
eit führen wir an. daß zur Zeit Aufträge im Werte von

ca. 590 Millionen Mark durch uns jn Ausführung ſind. Faſt
ausſchließlich Kleinwohnungen zur Behebung der Wohnungs-
not in den mitteldeutſchen Jnduſtrierevieren.

Wie ſchon geſagt, haben wir uns das allſeitige Ver-
trauen erworben. Bis zu den oberſten Reichsbehörden wird
unſerer raſtloſen, zielſicheren Arbeit Anerkennung gezollt.
Alle unſere Genoſſen ſind von dem Gedanken beſeelt, ihre
Arbeitskraft im Dienſt des Allgemeinwohls zu ſtellen. Voll
und ganz ſind ſie ſich unſerer wirtſchaftlichen Notlage bewußt.
Aufbauen wollen wir, insbeſondere die Wohnungsnot be
heben.

Zur finanziellen Stärkung unſerer guten Sache hatten
wir die Stadt Halle um Unterſtützung gebeten, wie es be-
reits die Staatsregierung zugeſagt hat, durch ihren Ver
treter der Mitteldeutſchen Heimſtätte, Wohnungsfürſorgege-
ſellſchaft Magdeburg. Dieſer Punkt berührt die Oeffentlich-
keit ſtark. Leider wurde dies in der e r
vom leiten Montag abgelehnt. Obgleich ſich der Magiſtra
nicht ablehnend verhielt, brachten die Eingabe unſere bürger-
lichen Stadtväter zur Ablehnung. Die Begründung war,
daß wir die Abſicht hätten, den Handwerkerſtand auszuſchal-
ten, obgleich ſie, wie angeführt wurde, die Sache für gut be-
finden.

Wir haben im Gegenteil die Abſicht, das Bauhandwerk
wieder zur Geltung zu bringen. Unſerer Geſchäftsleitung
ſtehen erfahrene Regierungsbaumeiſter, Jngenieure, Archi-

tekten, Maurer und Zimmerermeiſter zur Seite. Eine der-
artige fachmänniſche Leitung dürfte in maychem Betriebe
wohl fehlen, von denen die Herren bürgerlichen Stadträter
das Wohr unſerer wirtſchaftlichen Geſundung erwarten. Das
Mißtrauen der halliſchen Handwerksmeiſter gegen uns iſt ja
gar nicht ſo groß. Täglich melden ſich viele Handwerks-

meiſter, um an unſerer guten Sache mitzuhelfen.
Jederzeit können ſich Intereſſenten finanziell durch

Zeichnung von Genoſſenſchaftsanteilen, Spareinlagen in
unſere Sparkaſſe mit 5 Prozent Verzinſung uſw. an unſerem
Unternehmen beteiligen. Einlagen werden in den Geſchäfts
ſtunden durch die Verbandsbank gewerblicher Genoſſenſchaf-
ten, große Märkerſtraße 15 und in unſerem Büro, Markt-
platz 6 entgegengenommen, woſelbſt auch jederzeit Statuten
zur Orientierung ausliegen.“

Neue 2Mark-Scheine. Die Reichsſchuldenverwaltung beginnt
demnächſt mit der Ausgabe von Darlehnskaſſenſcheinen zu 2 Mark
vom 12. Auguſt 1914. die an Stelle des roten Nummern und
Stempel-Aufdrucks einen ſolchen aus blauvioletter Farbe
tragen.
ändert geblieben.“

Bund deutſcher Feldeiſenbahner 1914/18, Bezirksverein Halle S.
„Feldeiſenbahner“! Jn allen unſeren Bezirks-Orts-

vereinen und Ortsgruppen finden im Reiche dieſer Tage Maſſen
verſammlungen ſtatt. Dinge von größter Wichtigkeit ſtehen für
uns auf dem Spiel. AUl s, woran wir ſeit dem 19. Mai 1919 kämp-
fen, drängt zur Entſcheidung, die wir auf allen Mitteln geſucht
und nun erreicht haben. Auch wir rufen Euch alle ehem. Feld-
eiſenbahner Kriegsteilitehmer von Halle und Umgegend, wie
auch die dem Bunde immer noch fernſtehenden auf, zu der am
Sonntag, den 26. September, vormittags 9 Uhr im „Schultheiß“,
Poſtſtraße 5, ſtattfindenden Maſſenkund gebung zahlreich
zu erſcheinen. Keiner darf fehlen! Es geht zum Kampf ums
Recht!

Halliſche Singakademie. Man ſchreibt uns Die Proben haben
nunmehr wieder unter der Leitung des früheren langjährigen
Dirigenten Willi Wurfſchmidt begonnen und werden
regelmäßig Mittwochs abends 8 Uhr im Saale der Talamtſchule
abgehalten. Als Erſtaufführung ſeiner erneuten Tätigkeit hat
Herr Wurfſchmidt das ebenſo ſchöne und dankbare, wie volkstüm-
liche Werk Meiſter Haydns „Die Schöpfung“ gewählt, das
durch Heranziehung hervorragender Soliſten noch ganz beſondere
Anziehungskraft ausüben wird. Das Verſtändnis für den Wert
und die Bedeutung der Mitwirkung in ſolchen herrlichen Werken
müßte jedoch noch viel volkstümlicher werden und in weitere
Kreiſe dringen, als es bis jetzt der Fall iſt. Die Mitwirkung
bietet außer der Förderung der muſikaliſchen und geſanglichen
Allgemeinbildung vor allem anderen einen künſtleriſchen Genuß,
wie ihn der Zuhörer nie haben kann Deshalb ſei es muſikaliſchen
und ſtimmbegabten Herren und Damen alle Kreiſe in ihrem eigen
er Intereſſe empfehlen, ſich an der Aufführung ſolcher

eiſterwerke möglichſt zahlreich zu beteiligen und der
Halliſchen Singakademie als Mitglied beizu-treten. Für muſikaliſch weniger vorgebildete Damen und
Herren hält Herr Wurfſchmidt Kurſe ab, in denen dieſelben mit
den Elementen der Muſik und der Geſangsbildung bis zur Be
fähigung des Vom-Blatt-Singens vertraut gemacht werden. An
meldungen am beſten Mittwochs abends 168 Uhr vor Beginn der
Uehungsſtunden im Saale der Talamtſchule Eingang Dreyhaupt-
ſtraße.

Clanudio Arrau- Konzert. (Morgen, Donnerstag, abends 8 Uhr,
in der Loge zu den drei Degen, Paradeplatz.) Wer ſich an der
blendenden und oft geradezu fabelhaften Technik und Kraftent-
faltung dieſes jugendlichen Pianiſten, der doch ſchon ein ganz
Großer im Rei der Kunſt iſt, erfreuen will, beſuche dieſen
Klavierabend. arten ſind noch in der Hofmufſtkalienhandlung
von Reinhold Kach. Alte Promenade 14a, zu haben.

Conſée-Trunk-Liederabend. Mittwoch, den 29. Septenrber,
wird ſich Confée in der gu den drei Degen“ mit ſeinem
vwotuminöſen und tragfähigen Bariton als der bernfene Jnterpret
der gewaltigen Trunkſchen Lieder vorſtellen. Am Klavier de
Komponiſt. Karten bei Reinhold Koch, Alte Promenade.

Die ſonſtige Ausführung der 2-Mark-Scheine iſt unver-
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Eitnbrüuche. In vorletzter Nacht wurde in der Deſſauer Straße
eine Ladenſcheibe eingeſchlagen und 2 Paar Ledergamaſchen ge
ſtohlen. Jn eine Drogerie in der Leſſingſtraße wurde in letzter
Racht eingebrochen. Hierbei wurden Lebens und Genußmittel
im rte von 500 Mark entwendet.

Die Rennen am Freitag, den 24. September.
Uns wird geſchrieben: Die r des Sächſ.-Thür.

Renn- u. Pferdezuchtvereins verſpricht nicht nur mit Rückſicht
auf die große Zahl von 756 RNennungen, ſondern auch nach
den ſehr zahlreichen Vorausbeſtellungen von Boxen einen
vollen ſportlichen Erfolg. Bereits am Sonnabend reichte der
Borxenſtail des Vereins für die angemeldeten Pferde bei wei-
tem nicht mehr aus.

Der erſte Tag ſetzt zug gleich mit einer Reihe intereſſan-
en und hoch datierten Prüfungen ein, unter denen das
Damenpreisjagdrennen und das Trothaer Jagd
-nnen hervorragen. Das erſtere iſt ein Herrenreiten über
1000 Meter der Hauptbahn, mit einem wertvollen Ehrenpreis
für den ſiegenden Reiter; daß Trothaer Jagdren-
nen dagegen wird von Jockeys um den Preis von 23 000
Mark über 3800 Meter mittlere Bahn beſtritten. Auch das
den Tag einleitende Flachrennen (Erwunterungs-
rennen) über 1800 Meter iſt zur Abwechſelung den Be-
rufsreifern vorbehalten. Die Startmaſchine ſteht hier un-
mittelbar am 2. Platze. Während an dem Renntage im Juli
die Dreijös9rigen erſtmalig über Hürden liefen, ſoll dieſe
Altersklaſſe ſich im Jüngerjagdrennen zum e
Male über 3100 Meter der leichten Jagdbahn verſuchen.
Einen beſondren Reiz wird das Paſſendorfer Hür-
denrennen bieten, als es den Preug der langen
Linien unſerer Bahn in hellem Lichte zeigt. Das Rennen
wird eine wirkliche Prüfung auf Herz und Nieren, die nur
das beſte Pferd gewinnen kann. Für dieſe Konkurrenz ſind
)0 Nennungen eingegangen. Das übliche lange Herrenflach-
rennen des Tages, der Preis vom Petersberge
geht über 2000 Meter. Jm Herbſtausgleich, der die
ſtattliche Zahl von 52 Unterſchriften aufweiſt, und wie das
vorgenannte Hürdenrennen mit 18000 Mark Geldpreis
rusgeſtattet wurde, werden ſich die ſchnellen Pferde unter
Jockegs über 1500 Meter meſſen. Die Startmaſchine für
dieſe 7chlußnummer des Tages ſteht am 3. Platze.

Es ſei daran erinnert, daß die Rennen pünktlich um
2 Uhr beginnen, alſo die Pferde für die erſte Nummer zu
dieſer Stunde bereits am Ablaufpfoſten ſtehen. Die Beſucher
ollten ſich demnach ſo einrichten, daß ſie *2—342 Uhr auf
er Rennbahn ſind.

Stadttheater.
„Fra Diavolo“ oder: Das Gaſthaus von Tarracina.
Komiſche Oper in drei Aufzügen von E. Scribe.

Muſik von D. F. Eſpri Auber.
Spielleitung: Leopold Sach ſe. Muſik. Leitung: Oskar Braun.

Nach „Tannhäuſer“ „Fra Diavolo“ auf echt deutſche, echt
franzöſiſche Muſik. Man ſucht bei Auber vergebens nach Tragik
und Tiefe der Empfindung, ſeine Muſik bewegt ſich nach echt fran
zöſiſchem Geſchmack an der Oberfläche ſie will mur aufheiternd,
aunterhaltend wirken. Seine komiſchen Opern ſchlagen wie
Kretzſchmar treffend bemerkt die Brücke von der Charaktermuſik
um Tanzboden und zur Quadrille. Die franzöſiſche Oper will
a hrertig Auge und Ohr befriedigen und legt daher große Sorg-
ſalt auf Jnfzenierung. Die geſtrige Aufführung war dieſen An
forderungen mit vollem Erfolg gerecht geworden. Die Spiel-
eitung in der ſachkundigen Hand Leopold Sachſes hatte recht leb-
gafte, reizvolle Bilder geſchaffen ellmeiſter Oskar Braun
traf Ton und Tempo in richtiger Weiſe, ſchöpfte den liebens-
würdigen Zauber der Muſik voll und ganz aus und hob auch die
charf umgrenzten Schattierungen recht draſtiſch hervor. Chor und
Drcheſter boten unter ſener Führung ſichere, anerkennenswerte
Leiſtungen. Jn der Tätelrolle zeigte Hans Waldburg ſicher
und gewandt als Räuberhauptmann Fra Diavolo wie auch als
Marquis von San Marco, wenn er auch nicht ganz ſo ſchrecklich
var wie die der Oper zu Grunde liegende Geſtalt des Michele
Pezza, der um die Wende des 18. Jahrhunderts Jtalien und
Frankreich unſicher machte. Als Zerline entzückte Anna Eng-
hardt durch Einfachheit und Anmut des Spiels. Der holde
Zauber ihres Weſens nahm jeden gefangen. Vielleicht hätte ſie
in manchen Stellen das kecke, kokette Weſen der Franzöſin ſchärfer
hervortreten laſſen ſollen als Gegenſatz zu Mozarts Zerline.
Auch geſanglich bot ſie Vorzügliches. Reizend klangen die Ro
manze: „Erblickt auf Felſenhöhn“, die Arien Welches Glück“ und
„Für ſolch einfach ländlich Mädchen“, wie auch die Cavatine:
Ja morgen Das kuioſe Engländerpaar wurde durch Auguſt
Kösler und Frau Preiſer-Locke a. G. hurmorvoll ver-
treten. Den ſerrtimental veranlagten römiſchen Dragoneroffizier
ſpielte und ſang Fritz Schneider ganz vortrefflich. Die
Liebeskummer-Arie gelang ausgezeichnet und brachte ihm Beifall
dei offener Szene. Köſtliche Banditentypen mit wahren Galgen-
vogelgeſichtern ſchufen Cornelius Baske als Giacoma und Eugen
Albert als Beppo. Beſonders der letztere rief durch ſein humor-
volles Spiel ſtürmiſche Heiterkeit hervor und wurde ebenfalls bei
offener Szene mit Beifall ausgezeichnet. Als Gaſtwirt Watteo
erdient auch Kurt Schreiber erwähnt zu werden. Die Auf-
ührung fand wohlverdienten Beifall. G. Pr.

Stadttheater: Heute, Mittwoch, abend 722 Uhr wird das
Luſtſpiel „Dr. Klaus“ von L'Arronge gegeben. Donnerstag ge-
langt Lortzings komiſche Oper „Der Waffenſchmied“ zur Auf-
führung. Freitag abend 7 Uhr Tannhäuſer“, Sonnabend
Königskinder“, Sonntag nachmittag Fremdenvorſtellung bei er-

mäßigten Preiſen „Als ich noch im Flügelkleide“, Sonntag abend
„Fra Diavolo“. Der Vorverkauf für die Montag- Vorſtellung
Hoheit tanzt Walzer“ beginnt am Donnerstag vorm. 10 Uhr.

Provinz und Umgegend

Die Rotlage des Weinbaues.

Wie die „P. P. N.“ an zuſtändiger Stelle erfahren, fand am
5. September im Reichsminiſterium für Ernährung und Land-
wirtſchaft eine Sitzung des Beirats für Weinbau und Weinhandel
tatt. Verhandlungsgegenſtände waren: die Lage des deutſchen
Weinbaues, die Ausfuhr deutſcher Weine, die Einfuhr auslän-
diſcher Weine.

Die durch den Preisrückgang, die Gefahr der Rebſchädlinge und
die Konkurrenz der Auslandsweine hervorgerufene Notlage des
Weinbaues wurde allſeitig auch von den Vertretern des Weinhan-
dels anerkannt. und großzügige, umfaſſende Maßnahmen gefordert,
um dieſer Notlage zu ſteuern. Bezüglich der Erſchwerungen desAbhſatzes deutſcher Weine wurde gefordert, daß die Ausfuhr mög-

lichſt erleichtert würde. Der Vertreter des Reichsminiſters für Er
nährung der Landwirtſchaft erklärte hierauf, daß entſprechend dem
Wunſche des Beirates als Mindeſtgrenze die zur Ausfuhr beſtimm-
en Weine für die Flaſche und das Liter auf 20 Mk. eimheitlich feſt
geſetzt werden würde. Auch hoffe das Reichsminiſterium, es zu
erreichen, daß die Ausfuhrabgabe, wenn nicht ganz beſeitigt ſo doch
weſentlich herabgeſetzt würde. Die Erledigung des Verfahrens
für die Erteilung der Ausfuhr ſolle erneut geprüft und für die Zu
kunft möglichſt vereinfacht werden. Probeſendungen nach dem
Ausland ſolltien, ſofern ein Ein verſtändnis mit den zuſtändigen
Reſſorts erzielt werden kann, auf vereinfachte Weiſe durch ent-
jprechende Erlaubnis der Handelskammer ermöglicht werden

wieder die beiden unabhängigen Diskuſſionsredner.
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Ueber die zukünfti ng der Einfuhr ausländiWein fand eine aus F. ne ſtatt. Ein endgültiger

ung wurde nicht gefaßt mit Rückſicht darauf, daß eine allgemeine
egelung der Einfuhr ausländiſcher Weine erſt nach Abſchluß der

Wirtſchaftsverhandlungen mit der Entente möglich ſei. Mit Rück.
t auf die r dieſer Verhandlungen, ſind gemäß den

rklärungen der Vertreter des Reichsminiſteriums für Ernährung
und Landwirtſchaft Kontingente in Ausſicht genommen, an denen
der Weinhandel, die Kognak- Induſtrie und die Sekt-Kellereien mit
beteiligt werden. Während bei der ſeitherigen Ausſchüttung von
Kontingenten nur die Firmen berückſichtigt waren, welche in den
Jahren 1911 bis 1314 ausländiſche Weine nach Deutſchland ein
führten, ſollen in Zukunft auch deutſche im Ausland oder in den
abgetretenen Gebieten anſäſſige Firmen mitbeteiligt werden.
Außerdem hat man die Abſicht, auch die nach Kriegsende gegrün
deten Firmen mitzuberüchkſichtigen.

Die Verhandlungen ergaben ein erſgrießliches Verſtändnis des
Weinbaues und des Weinhandels in bezug auf die gegenſeitigen
Lebensnotwendigkeiten. Wiederholt wurde der Gedanke W
ſprochen, daß das Zuſammenarbeiten von Weinbau und Wein-
handel die beſte Brücke zu gegenſeitigem Verſtändnis und gedeih
licher Fortentwicklung ſei.
Unfälle in der Landwirtſchaft und die Krankenanſtalten.

Die Landwirtſchaftliche Berufsgenoſſenſchaft für die Provinz
Sachſen teilt uns mit:

Zahlreiche Betriebsunternehmer und deren Angehörige lehnen
es auch dann ab, ſich zur Heilung von Unfallperletzungen, die ſie
im land wirtſchaftlichen Betriebe erlitten haben, in eine Kranken-
anſtalt zu begeben, wenn dies ärztlicherſeits für notwendig er
achtet wird. Hierdurch bleiben in vielen Fällen Unfallfolgen be
ſtehen, die bei einer Anſtaltsbehandlung völlig oder doch zum
größten Teile hätte beſeitigt werden können, ſo daß die Zahlung
von Renten ſeitens der Berufsgenoſſenſchaft überhaupt nicht oder
doch in einem weit geringerem Maße erforderlich geweſen wäre.

Um die Berufsgenoſſenſchaft von derartigen Rentenzahlungen
nach Möglichkeit zu entlaſten, werden ſeit einiger Zeit, in den-
jenigen Fällen, in welchen die Betriebsunternehmer (ſowohl
Zwangs- als auch freiwillig Verſicherte) und deren der Kranken-
verſicherung nicht unterliegende Angehörige ſich weigern, ſich zur
Heilung ihrer Unfallfolgen in eine Krankenanſtalt zu begeben,
die entſtehenden Heilbehandlungskoſten innerhalb der erſten
13 Wochen in voller Höhe von der Berufsgenoſſenſchaft getragen.

Merseburg.
Heute abend 8 Uhr spricht im Kasino“ der Genosse
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„Praktiſche“ Arbeit im Leunawerk.
Als Erwiderung auf einen gleichgenannten, im „Merſeburger

i am 1. September erſchienenen Artikel wird uns mitge-
teilt:

Die Erhöhung des Verpflegungsgeldes bedeutet, im gewiſſen
Sinne ganz richtig geſagt, keine Maßnahme gegen die auswärts
wohnenden Arbeiter, ſondern im Gegenteil eine Repreſſalie gegen
die Bewohner der Baracken, denen es nicht möglich iſt, bei ihrer
Familie zu wohnen und ſomit eine doppelte Haushaltung führen
müſſen. Schon ſeit über einem Jahre beſteht eine ſyſtematiſche
2 der aus Halle uſw. hier beſchäftigten Arbeiter gegen die Ba

e x Um nun den Barackeninſaſſen das Verbleiben in
der B. A. S. F. zu verekeln und ſie zur Aufgabe der Arbeit zu be
wegen, wurde durch beſtimmte Vertrauensleute der Betriebe ſyſte-
matiſch und mit aller Raffiniertheit an der Verteuerung der Ver-
pflegung gearbeitet. Selbſt bei Lohnforderungen wurde behauptet,
das billige Eſſen bilde ein Hindernis. Das Gegenteil iſt aber be
wieſen. Jn drei Verſammlungen der Vertrauensmänner liefen
dieſe Sturm und der Betriebsrat hat in Verbindung mit dem
Ernährungsausſchuß nachgegeben, die geprieſene Wohltat ausge
arbeitet und den Barackeninſaſſen die Verpflegung auf 3 Mk. pro
Tag (Mittageſſen 2 Mk., Abendeſſen 4 Mk) erhöht. Die Werks-
leitung erklärte ausdrücklich, den bisher geleiſteten Zuſchuß zur
Verpflegung weiter zu zahlen da ſie an der Verteuerung des
Eſſens kein Jntereſſe habe. Es blieb alſo nichts anderes übrig,
der Betriebsrat und Ernährungsausſchuß gründeten eine G. m.
b. H. um die Ausbeutung der Barackenbewohner in eigener Regie
zu betreiben. Aber wie arbeitet nun dieſes Unternehmen? Wie
der Ausſchuß in ſeiner Erklärung vom 1. 9. ſelbſt mitteilt, beträgt
die Verpflegungsziffer 5000; das iſt 5000 mal monatlich 63 Mk.
315 000 Mk. Mehrzahlung, bei einer Belegſchaft von 17 000 Ar-
beitern und einem angeblichan Preis von 19 Mk. pro Pfund Fett
iſt der Anſchaffungswert 323 000 Mk. da die Arbeiter noch 5 Mk.
pro Pfund bezahlen müßten, ſo iſt die Einnahme für Juni 400 000
Mark. Nach Abzug der Ausgabe verbleibt demnach ein Ueberſchuß
von 77 000 Mk. Für den Monat Juli iſt das Ergebnis bedeutend
günſtiger Nach obiger Berechnung und ca. 18 000 Mann Beleg-
ſchaft. Differenz Neueinſtellung) und einen Anſchaffungspreis
von 9,50 Mk. pro Büchſe Kornedbeef beträgt die Einkaufsſumme
171 000 Mk., die Arbeiter müſſen für die Büchſe 3,50 Mk. bezahlen
und ergibt die Geſamteinnahme 315 000 63 000 378 000 Mk., ſo
daß für Juli ein Ueberſchuß von 207 000 Mk. verbleibt. Den in
den Baracken wohnenden Arbeitern koſtet infolgedeſſen 1 Pfund
Wohltätigkeitsfett den geringen Ausnahmepreis von 68 Mk., ſowie
die Büchfe Kornedbeef 66,50 Mk., während man den in Halle uſw.
wohnenden Arbeitern, die nicht in der Verpflegung ſind, gegen
welche die Maßnahme auch nicht gerichtet iſt, für den angegebenen
Preis von 5 bez. 3,50 Mk. liefert.

So ſieht die vom Betriebsrat und dem Ernährungsausſchuß ſo
hochgeprieſene praktiſche Arbeit aus. Wie ſich die Rentabilität
der Geſellſchaft weiter geſtalten wird, muß nun abgewartet wer-
den, nur muß man ßFch fragen, zu welchem Zwecke dieſe Geldmittel
angeſammelt werden, da bis jetzt von den tonangebenden Aufs-
ſichtsratsmitgliedern ein Bericht den Arbeitern gegenüber noch
nicht gegeben wurde. Ebenſo wird man ſich von Arbeiterſeite auch
nicht in die Karten gucken laſſen. Ein Urteil über den Segen und
die Wohltat für die Allgemeinheit kann ſich jeder denkende Leſer
ſelbſt bilden.

Anmerkung der Redaktion: Für dieſe Ausführungen übernimmt
die Redaktion nur die preßgeſesliche Verantwortung

Mu n. Tod in der Düngergrube. Hier fiel
ein kleines Kind in eine offene Jauchengrube auf dem Hofe ſeiner
Großeltern. Das Kind konnte nur als Leiche geborgen werden.

Naundorf b. Lauchh. Oeffentliche Verſammlung
der S. P. D. Jn einer öffentlichen Volks mmlung ſprach im
Dambowsskyſchen Saale vor einer andächtigen Zuhörerſchaft in recht
anregender Weiſe Genoſſe Krüger aus Merſeburg über das
Thema „Spaa--Moskau“. Die Tageszeit 1 Uhr nachmittags
welche für den Vortrag gewählt werden muß:e, mag verhindert
haben, daß ſich die überaus ſachlichen und klaren Ausführungen ein
größerer Zuhörerkreis anhören konnte. Daß Unabhängige um jeden
Preis Ausführungen mehrheitsſozialiſtiſcher Redner zu widerlegen
verſuchen müſſen, auch wenn ſie noch ſo ſachlich ſind. bewieſen hier

Beſonders
deren erſter der Unabhängige frühere Kommuniſt Ulbrich

engereu g 4 r n 4 t t 4 e
ermüdete die mlung mit längeren diee wen ſo oft ge hat und Se zum zroben Zeit dem V

trage des Gen. Krüger n hatten. Es war
Freude zu hören, mit welcher Leichtigkeit und Sachlichkeit
perſönlicher Angriffe gegen ihn Genoſſe Krüger im u
die beiden Diskuſſionsredner abfertigte und ihre demagogiſchen V
drehungen richt ſtellte.

Naumburg. Arbeiter-Samariter-Verein.
Kollegen, welche in den Gewerkſchaften als Samariter ei
ſchrieden ſind, werden gebeten, Donnerstag, den 23. 9. 20, 8
abends, im Reſtaurant Huſſiten zwecks Beitritts- Erklärung piü
lich zu erſcheinen.

Naumburg. Die hieſigen Angeſtellten heginn
endlich zu erwachen Jn einer ſehr gut beſuchten
ſammlung der Angeſtellten Naumburgs wurde an den Ark
gebern eine ſehr ſcharfe, aber durchaus gerechte Kritik geübt.
Schiedsſpruch vom Schlichtungsausſchuß haben die Arbeitgeber
geweigert, den an ſich noch ſehr niedrigen Tarif v zahlen. 9
Verſammlung bewies, daß auch langſam unter den Angeſtellten
Notwendigkeit des r; Zuſammenſchluſſes erkag
wird. Der erſte Referent Ko artels führte aus, daß er ſe
verſchiedene Tarife mit zum Abſchluß gebracht habe aber ſo r
ſintflutliche Anſichten, wie bei den Arbeitgebern Raumburgs
er noch in keiner Stadt angetroffen. Er ſchilderte, wie die L

ndlungen e t wurden und erwähnte dabei, daß von vor
in d rbeitgeber auf einem ablehnenden Standpunkt

ſtanden hätten. er Redner verglich die bisher gezahlten
hälter der b in Naumburg mit denen der umliege
Städte. Das Ergebnis fiel geradezu kläglich für unſere Stadt g
Als Kurioſum führt er an, an einen Verheirateten 525
monatlich gezahlt wurden. ſonders habe ſich der ehemah
Stadtrat Richter bei den Verhandlungen hervorgetan. Die
wollte den Arbeitnehmern vorrechnen, daß man heute mit 400
Mark auskommen könne. Weiter bemerkte er, daß es den Nex
burger Arbeitgebern leicht fallen müſſe, eine Erhöhung zu zahl
aus dem Grunde, weil dieſe bisher mit den billi Gehälte
ziemlich hohe Gewinne erzielt hätten. Die Anweſenden fog
der Referent auf, die kurze Zeit noch dazu auszunutzen, alle
geſtellten die noch den Verbänven fernſtehen, zum Beitritt zu
wegen. Als zweiter Referent ſprach der Koll. Vie tz. Auch
ermahnt die Angeſtellten zum engen Zuſammenſchluß und er
Schluß, daß der Tarif das Spiegelbild des Organiſationslebens
Jn Naumburg ſei bisher noch nicht der Organiſationsgedanke
fortgeſchritten, daß den rückſtändigen Arbeitgebern ein wirkh
ernſter Widerſtand n geder werden konnte. Erſt in neuer
Zeit merkt man an dem Anwachſen der Verbände, daß es r
wärts geht. Jn der einſetzenden Diskuſſion wurden Einzelbeiſpie
angeführt, nach denen ein Prokuriſt mit 400 Mark bezahlt wi
und noch eine ganze Reihe von ähnlichen Fällen mitgeteilt. G
ganz eigenartiger Fall wurde von der Firma Cohn, Herrenſtra
berichtet. Der Jnhaber ſoll nach den in der Verſammlung gemat
ten Mitteilungen ſeinen Angeſtellten das Koalitionsrecht r
weigern. Angeſtellte, von denen bekannt wird, daß ſie einem Ve
bande angehören, werden von dieſer Firma glatt entlaſſen. R
Verſammlung nahm im allgemeinen einen glänzenden Verlag
wenn alle Angeſtellten die Zeit bis zur Tarifberatung richtig a
nützen, kann vielleicht damit gerechnet werden, daß auch die J
geſtellten von Naumburg endlich zu einem einigermaßen vernü
tigen Tarif kommen. Gen. Winkler ermahnte die Angeſtellte
jetzt endlich auch einmal ihren Forderungen den nötigen Nachdr
zu verleihen. denn die Krämerinnung ſei von ihrem „ſozia
Gefühl“ für die Angeſtellten ſo durchdrungen, daß ſie heute
an der höchſten Leiſtung für die Angeſtellten angelangt zu ſe
und nun mit dem Abbau der hohen Gehälter beginnen zu könne

der Tarifvertrag, vom Genoſſen Winkler ſchon als unſitth
in der Stadtverordnetenſitzung bezeichnet, läßt noch nicht ein
etwas vom Aufbau der Gehälter verſpüren. Angeſtellte Nar
burgs, wer jetzt noch nicht erkannt hat, wohin er gehört, dem
cuch nicht mehr zu helfen.

Wernigerode. Das Wegelagererunweſenim Hat
Freitag abend zwiſchen 8 und 9 Uhr meldete ſich auf der Polize
wache in Wernigerode ein junger Mann, welcher im Harze auf de
Wege von Dreiannen-Hohne ausgeraubt d ſt. Auf de
Wege nach Wernigerode haben ſich in der Nähe des Kaiſerturn
zwei unbekannte Männer zu ihm geſellt und ihm nach einer Weile
indem ſie ihm einen Browning auf die Bruſt ſetzten, ſeine Hahn
gen abverlangt. Die Räuber nahmen dem jungen Mann Gel

hr und den Ruckſack mit Wäſche ab. Sie wollten ihn ſodann a
einen Baum binden und bemerkten: „So, jetzt kannſt Du verrecken
ließen ihn dann aber doch wieder laufen und ſchlugen ſich ſei
wärts in die Büſche. Die beiden Täter werden als Leute im Alt
von 22 bis 25 Jahren geſchildert.

Harzgerode. Die Folgen der freien Wirtſchaf
Eine Ausſprache zwiſchen den hieſigen Fleiſchermeiſtern und d
Ernährungsausſchuß zeigte, daß die reguläre Fleiſchverſorgu
ſeitens der Fleiſcher nicht mehr möglich iſt. Den Anlaß dazu d
ein erhöhter Preisaufſchlag in der Woche vom 29. Auguſt b
4. September. Die Bevölkerung war enktrüſtet über das V
gehen der Fleiſcher und forderte Rechenſchaft. Die Fleiſcher gabe
als Entſchuldigung an, daß das vom Zentrallieferungsverband a
gewieſene Vieh nickt mehr vorhanden war, daher ſie gezwunge
geweſen ſeien, anderes Vieh zu handeln, welches ſie natürlich ter
bezahlen mußten. Den Wahrheitsbeweis erboten ſich die Fleiſch
dafür anzutreten. Weiter hatten die Fleiſcher die Bedenken d
für die Zukunft, für ſie die Fleiſchbeſchaffung ſchwer ſein wür
wenn genau nach dem Richtpreiſe verkauft werden ſolle. Ge
wie es mit dem Fleiſch geht, iſt es mit den Kartoffeln und ander
Lebensmitteln der Fall. Welchen Zuſtänden wir hier angeſie
der großen Arbeitsloſigkeit und fabelhaften Teuerung entgege
gehen, iſt gar nicht auszudenken.

W (llllek Well.
Vom Einbruch in der VulkanWerft.

Stettin, 21. Sept. Von der bei dem Einbruch in
Vulkanwerft geſtohlenen Summe von 114 Millionen Na
konnten bis jetzt 114 Millionen Mark wieder herbeigeſcha
werden. Ein großer Betrag neuer Ein und Zweimarkſchei
iſt von den Dieben verbrannt worden, da ſie durch deren An

abe eine Entdeckung befürchteten. Sämtliche Teilnehmebis auf einen, ſind nunmehr feſtgenommen. Die von einige

Berliner Blättern gebrachten Andeutungen, daß es ſich u
ein kommuniſtiſches Komplott handele, ſind haltlos.

dWrieſtuſten der Redaktion
H. Br. Naumburg. Zum Abdruck nicht reif.

Vereins Anzeiger.
r dec z ab rit erſheincnde Votanninasung koſtet gr. Zelle

Pfg. Unter Vereinsanzeiger ſollen alle Veröffentlichungen aus dem

ngeſetzt

Lot
us Tehe
n Täb:
mokra

pgreifer
der Füh
hlicher
teten.

ſcht

Vereinsleben, auch Todesanzeigen, gebracht werden.

d ccccceerDienstag, den 21. d. Mts. ſindet in uns GFaltenberg. eine r ſtatt. Tagesordnung
ſehr g. Vollzähliges Erſcheinen der Milglieder Pflicht.

den 24. Sept. abends 8 Uhr, im ReſtauranVelßenſels. n Wichtigeordnung. Gäſte können durch Mitglieder eingeführt werden.
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